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„Ich ſchätze, daß die drei Millionen Quadratkilometer deutſchen 
Kolonialbeſitzes, die an England und Frankreich verfallen ſind, 
in Verbindung mit der Ablehnung der deutſchen politiſchen und 
militäriſchen Gleichberechtigung England allein ſchon in kurzer Zeit 
mehr als 20 Milliarden Goldmark koſten werden. Und ich befürchte, 
daß ſich dieſer Betrag in abſehbarer Zeit noch ganz anders aus 
wachſen wird.“ 
(Adolf Hitler vor dem Großdeutſchen Reichstag 30. 1. 1939) 


DER GEGENWÄRTIGE STAND UNSERER KENNT- 
NISSE VON DEN DEUTSCH-AFRIKANISCHEN 
KOLONIEN 
von JOACHIM Н. SCHULTZE 


Der Aufforderung ber Schriftleitung, einen Bericht über den neueſten Stand unſerer geogra- 
phiſchen Kenntniſſe von den deutſchen Kolonien in Afrika zu geben, läßt fid) wohl am beſten durch 
eine Überſicht über die letzte Entwicklung der Arbeit auf dieſem Gebiete nachkommen. Aus der 
Überſicht mögen dann gewiſſe Schlußfolgerungen gezogen werden. 

Kolonialgeographie und ⸗wiſſenſchaft 

Die zentrale Stellung der Geographie gerade auf dem Gebiete unſerer kolonialen Landes 
kunde und allem, was im weiteſten Sinne mit dieſer zuſammenhängt, führt ft) auf den hervor- 
ragenden Anteil deutſcher Geographen an der Erforſchung und Erſchließung der Kolonien insbeſondere 
in der Vorkriegszeit zurück. Dieſe zentrale Stellung wird ſich auch einſt — ſo hoffen wir, ohne uns 
irgendwie fachwiſſenſchaftliche Scheuklappen anzulegen — zum beſten Nutzen der Kolonien auswirken, 
wenn deutſche Forſcher unter Anwendung modernſter geographiſcher Methoden wieder Fingerzeige 
für die weitere Entwicklung geben können. Wie ſehr die Geographie zur Entwicklung der Neuländer 
beizutragen vermag, zeigte neuerdings wieder deutlich die Sektion (le „Kolonialgeographie“ bes 
Internationalen Geographentages in Amſterdam 1938 ). Die Arbeitsaufgaben und Intereſſen des 
Weißen verhaften ſich in den Neuländern ebenſo ſtark der Landſchaft, daß der Kolonialgeographie 
auch in den Herrſchaftsgebieten fremder Nationen eine zentrale Stellung zukommt. Aber freilich 
genügt es nicht, eine Geographie im alten Sinne zu betreiben, ſondern ſie muß, wie bereits oben an⸗ 
gedeutet, ſehr modern und beweglich arbeiten. Das gilt ſowohl für die Wahl ihrer Methoden wie für 
die ihrer Blickrichtung. Sie wird ſich darin in manchem mit der Arbeitsart der Raumforſchung be 
rühren — berühren, ohne ſich mit ihr immer decken zu können. Ich hoffe in einem ſpäteren Aufſatz 
auf dieſe Dinge zurückzukommen. 

Die Entwicklung wird ſich in dieſer Linie auf die Raumforſchung hin vollziehen, und wieweit die 
Geographen an ihr beteiligt ſein werden, wird von ihnen ſelber abhängen. Inzwiſchen haben Erörte⸗ 
rungen über die Berechtigung oder Nichtberechtigung einer beſonderen Kolonialgeographie, innerhalb 
oder außerhalb des Rahmens der tropiſchen Länderkunde, lediglich theoretiſchen Wert. Weſentlich 
iſt, daß die Arbeit getan wird, und wir haben begründete Hoffnung, daß die dafür in Betracht ton 
menden Fachkollegen ſich ihr nicht allein nicht verſchließen, ſondern ſie freudig übernehmen werden. 

Die Kolonialarbeit ſtellt aber ſo komplexe Anforderungen, daß ſich allmählich um 
die zentral vermittelnde und ausgleichende Kolonialgeographie herum eine allgemeine 
Kolonialwiſſenſchaft entwickelt. In dieſer Kolonialwiſſenſchaft muß es ſich im weſentlichen um 
ein Hand-in-Hand-Arbeiten vieler Disziplinen handeln, die ſich in der europäiſchen Wiſſenſchaft in 
zunehmender Entfernung voneinander entwickelt haben. Es gilt, ſie auf kolonialem Raum mehr zu 
vereinigen und ſie nach den beſonderen Gegebenheiten des tropiſchen Landes auszurichten. Die Wiſſen⸗ 


!) Die Vorträge find gedruckt in den Comptes rendus du Congres international de Géographie Amsterdam 
1938, 2, Sekt. Die, Leiden 1938, ein 615 Seiten ſtarker Band, im folgenden as Comptes rendus angeführt. 
Eine Zuſammenfaſſung der Ergebniſſe in dem Sonderband 2, Rapports, bet Comptes rendus, Leiden 1938, im 
folgenden als Rapports zitiert. — Einen Tagungsbericht gab H. Lehmann in der Kolonialen Rundſchau 1938, 362 ff. 
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ſchaften nehmen dadurch einen veränderten Charakter an, ſo daß es ſich ſchon verlohnt, die kommende 
Entwicklung der Kolonialwiſſenſchaft als eine begrüßenswerte Erſcheinung vorauszuſehen ). Sie 
entſpricht ungefähr, um einen Vergleich zu gebrauchen, der Arbeitsart des Ingenieurs und Architekten, 
die ſich in den Tropen vor andere Aufgaben und Arbeitsverfahren geſtellt finden wie in der gemäßigten 
Zone; ſie müſſen vielſeitiger wirken und zum Teil mehr Rückſicht auf den empfindlichen und ver⸗ 
letzlichen Organismus der Landſchaft nehmen ). Wenn der Kolonialgeograph beiſpielsweiſe zur 
Beſiedlung eines Landes mit Weißen Stellung nehmen ſoll, ſo hat er die Frage der Segregation 
poſitiv oder negativ ebenſo zu berückſichtigen wie Bodenart, Inſtabilität der Niederſchläge, Gang 
der Lufttemperatur und relativen Feuchtigkeit, Inſolation, Lage zu den Eingeborenenkraalen, Waſſerzu 
und ableitung, Rentabilität der Kulturen, Lebenshaltung des Weißen, Häufigkeit der wünſchens⸗ 
werten Europaaufenthalte, raſſiſche Diſtanz und — je nach der Ortlichkeit — die eine oder andere zu- 
ſätzliche Frage mehr. In dieſem Ineinanderwirken ſind das Aufgaben, wie ſie im Altkulturland 
der Heimat kaum an den Siedlungsgeographen oder Agrarpolitiker herantreten. 

Aus der Entwicklungsrichtung der Wiſſenſchaft ergäbe ſich für den vorliegenden Bericht, wenn er 
ganz erſchöpfend fein wollte, der Wunſch, fid) mit einem fehr heterogenen Material auseinander- 
zuſetzen: Statiſtiken verſchiedenſter Herkunft, Berichten der Mandatskommiſſionen und behörden 
febr verſchiedenen Wertes neben wiſſenſchaftlichen Aufſätzen und Monographien ſowie Reiſeberichten 
und ähnlichem mehr. Auch die politiſche Erörterung des deutſchen Kolonialanſpruches förderte manches 
wiſſenſchaftlich verwertbare Material zutage neben vielem Wuſt, mit dem die Gegenſeite den wahren 
Sachverhalt und Wert unſeres Beſitzes zu verſchleiern trachtet. 

Um jedoch den geſtellten Rahmen nicht zu überſchreiten, wird unſer Bericht ſich nur auf eine 
Auswahl aus all dieſem Schrifttum ſtützen und im allgemeinen nur das ſeit der Jahreswende 
1937/8 Erſchienene berückſichtigen. Die Nennung kann dabei nicht immer unbedingte Empfehlung, 
das Nichterwähnen keineswegs Mangelhaftigkeit der betreffenden Arbeit bedeuten. 


Geſamtdarſtellungen und Politiſches 

Eine Geſamtdarſtellung unſerer Kolonien vom Range des Hans Meyerſchen Vorkriegsſammel⸗ 
werkes „Das deutſche Kolonialreich“ fehlt heute. Das „Deutſche Koloniallexikon“ von Heinrich Schnee 
konnte unmittelbar nach dem Zuſammenbruch noch einmal den ganzen Erfahrungsſchatz aus der Zeit 
des Eigenbeſitzes zuſammenfaſſen. Seither vollzogen fid) erhebliche Veränderungen in unſeren Kolo⸗ 
nien. Sie zu wenig berückſichtigt zu haben, iſt der Fehler mancher kleiner Geſamtdarſtellungen, die 
von der Nachkriegs⸗ bis in die gegenwärtige Zeit erfchienen find ). Will man fid) über die Verände⸗ 
rungen unterrichten, ſo muß man die weiter unten zu nennenden Schriften heranziehen — man muß 
alſo ins Einzelne gehen und auf ein Geſamtwerk einſtweilen verzichten, ſo wie übrigens auch die Reiſen 
deutſcher Forſcher nach dem Kriege mehr Spezialaufgaben dienten als wie die großen Expeditionen 
glücklicher Vorkriegsforſcher, die in Meyers „Kolonialreich“ zu Worte kamen. 

Um dieſem Mangel abzuhelfen, iſt jetzt ein umfangreiches Sammelwerk in Vorbereitung. Als 
einſtweiligen Erſatz mag man das „Buch der deutſchen Kolonien“ 5) heranziehen, das den Zweck hat, 
einen hiſtoriſchen, durch Erlebniſſe unterbauten Bericht zu geben; daneben enthält es zumal im Schluß⸗ 
kapitel „Ausſichten und Ziele“ einige auch wiſſenſchaftlich bemerkenswerte Beiträge. Nach der wirt⸗ 
ſchaftlichen und praktiſchen Seite hin finden ſich gute Ergänzungen im Reiſehandbuch der Deutſchen 
Afrika⸗Linien, das die Zahlen bis 1936 und ſtellenweiſe 1937 bringt 6). Nach der gleichen Methode, 
aber aus dem Horizont des Briten heraus erſcheinen Südweſt⸗ und Oſtafrika alljährlich in einem be⸗ 
währten engliſchen Schiffahrtshandbuch 7). Gegenüber dieſen Jahrbüchern findet fid) eine noch raſchere, 
wirtſchaftliche und politiſche Unterrichtung in der „Afrika⸗Rundſchau“ (im Verlage der Hanſeatiſchen 

2) Das bringt auch C. Troll zum Ausdruck in feinem Beitrag „Neue Probleme wiſſenſchaftlicher Kolonial- 
forſchung“ zu dem Sammelwerk „Kolonialprobleme der Gegenwart“, hrsg. von G. Wüſt, Berlin 1939. Bgl. 
meine Beſprechung im Geogr. Anzeiger 1939. Eine Syſtematik skizzierte Troll in feinem Aufſatz „Die Kolonial- 
geographie als Zweig der allgemeinen Erdkunde“ (Koloniale Rundſchau 1933). Ferner Troll: Kolonialgeo⸗ 
graphiſche Forſchung und das deutſche Kolonialproblem (Verhandlungen des 26. Deutſchen Geographentages 
zu Jena 1936, Breslau 1937, S. 119ff.). 

) Für den tropiſchen Hausbau verſuchte das mein Vortrag in der Techniſchen Hochſchule Berlin zu zeigen: 
„Siedlungsgeographiſche Geſichtspunkte für den Kolonialtechniker“ (Technik und Kultur 1939). 

^) Eine {ейт knappe Berückſichtigung der Gegenwart beiſpielsweiſe in dem volkstümlichen Buch von E. V. 
v. Rudolf: Unſere Kolonien. Leipzig 1938. Vgl. meine Beſprechung im Geogr. Anzeiger 1939. 

5) Herausgegeben unter Mitarbeit der früheren Gouverneure, Vorwort von Heinrich Schnee. Leipzig 1937. 

$) O. Martens u. O. Karſtedt: Afrika. 4. Aufl. 2 Bde. Berlin 1938. Siehe meine Beſprechung im 
Geogr. Anzeiger 1938, 575. 

7) The South and East African Year Book and Guide, 44, London 1938. Vgl. meine Beſprechung in 
Peterm. Mitt. 1938, 107. 
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Verlagsanſtalt, Hamburg, monatlich). Außerdem erſcheint jetzt wieder eine Bibliographie der geſamten, 
nicht allein der die deutſchen Gebiete betreffenden Kolonialliteratur; dankenswerterweiſe verzeichnet 
ſie auch einzelne Aufſätze und macht ſelbſt vor dem Schund nicht halt 8). 

Die Grundlage aller kolonialen Arbeit iſt die Politik. Da das Primat der Staatskunſt ſich gerade 
hier ſchon immer deutlich ausprägte, fällt es verhältnismäßig leicht, ſich zu orientieren. Ein tieferes 
Eindringen zeigt freilich einen wenig erbaulichen Meinungswirrwarr über die rechtliche Begründung 
des Kolonialbeſitzes und erſt recht über die Grundſätze bei ſeiner Verteilung. Der Widerſtreit der 
Meinungen wie der Gegenſatz zwiſchen Theorie und Praxis hebt ſchon mit der alten ſpaniſchen Kolo⸗ 
niſation an se). Aber kehren wir zur neueſten Zeit zurück! Eine ausgezeichnete, knappe Zuſammen⸗ 
бита der wichtigſten Dokumente °) wurde jetzt durch ein Buch von E. G. Jacob 1) ergänzt; es 
enthält eine Fülle von Material, gliedert dies überſichtlich, führt zu den Quellen hin und ſchließt alles 
durch ein Regiſter gut auf. 

Über die Geſchehniſſe der Vergangenheit hat das internationale Kolonialgeſpräch noch 
manches aufgedeckt oder unterſtrichen. Ich erwähne hier als Beiſpiel die Stimme eines britiſchen 
„alten Afrikaners“. Er perſönlich 3) „liebt bie Shee der Rückgabe nicht“. Aber et ift ehrlich genug, 
feſtzuſtellen, daß der Einwand, Kolonien würden uns als Ausgangspunkte militäriſcher Bedrohung 
fremden Beſitzes dienen, in der bisherigen deutſchen Kolonialgeſchichte keine Stütze findet. Wir hätten 
in den Kolonien nur verſchwindend kleine Truppeneinheiten und Polizeiſtreitkräfte gehabt. Dagegen 
findet Stewart ſcharfe Worte gegen die ausgedehnte Verwendung Farbiger ſeitens Frankreich auf 
europäiſchen Kriegsſchauplätzen. Der erſte Bruch der Kongoakte und die erſte Verwendung Farbiger 
gegen Weiße ſei auch nicht durch Deutſchland, ſondern durch England und ſeine Verbündeten erfolgt. 
Auch hätten die Deutſchen keinerlei Kriegsvorbereitung in ihren Kolonien getroffen. Wenn in Südweſt 
Grauſamkeiten vorgekommen wären (2), ſo hätten die Engländer keinen Grund, ſich darüber zu ent 
ſetzen, denn ſie ſelbſt hätten in den erſten Jahrzehnten ihrer Kolonialgeſchichte noch ganz andere Dinge 
vollführt, beiſpielsweiſe die Indianer Neufundlands völlig ausgerottet. Die Deutſchen hätten eine 
koloniſatoriſche Gabe entwickelt, und ſie würden nach einer Rückgabe ihrer Kolonien zum Beiſpiel 
einen radikalen Feldzug gegen Seuchen aller Art führen. Jetzt ſtagniere die Entwicklung dieſer Kolo⸗ 
nien; in Südweſt ſeien auch die Engländer der Anſicht, daß unter deutſcher Herrſchaft alles beſſer ſein 
würde. Das britiſche Mandat von Kamerun und das von Togo aber verwandle ſich wieder in einen 
ungepflegten Buſch. — Dieſe Stimme iſt nicht unwiderſprochen geblieben 19. Aber der Verteidiger 
des britiſchen Kamerun weiſt ausgerechnet auf die Bananenplantagen und Де als Zeichen eng- 
liſcher Entwicklung hin, obwohl doch gerade ſie ganz in deutſchen Händen ſind. 

Das mag als Beiſpiel für manche Sachverhaltsbehandlung im Kolonialgeſpräch dienen. Weſentlich 
schwieriger fällt es dagegen naturgemäß, über eine wahrſcheinliche zukünftige Politik Zuver⸗ 
läſſiges zu erfahren. Unſeren Standpunkt der Achtung der farbigen Raſſen, aus dem heraus wir jede 
Miſchung ſtrikte ablehnen, hat der Führer ſelbſt mehrmals umriſſen. Einige Einzelfragen finden ſich 
bei Generalkonſul Karlowa, Mitglied der Dienſtſtelle Ribbentrop). Ausführlicher konnte von 
kolonialwiſſenſchaftlicher Seite geſprochen werden 14); Dietzel kam hier zur Forderung, die „indirect 
rule“ wegen ihrer ungenügenden Raumnutzung teilweiſe einzuſchränken, die Segregation abzu⸗ 
lehnen — weil man die ſchwarzen Arbeiter, zumal in den Tiefländern, dringend braucht — und Reſer⸗ 
vate lediglich als dynamiſche Elemente, alſo nur vorübergehend beſtehen zu laſſen. 


Zur allgemeinen Geographie der Kolonien 
Im Kartenweſen ſcheint es nur wenige Neuſchöpfungen zu geben. Wiſſenſchaftlich bleibt es 
deshalb im weſentlichen bei ber Aufſtellung zukünftiger Aufgaben, wie fie Behrmann 19) klar um 


в) Reichskolonialbund: Koloniales Schrifttum. Mitteilungen der Deutſchen Kolonialbibliothek, Berlin W 35, 
Am Karlsbad 10. Erſcheint monatlich ſeit Januar 1988. 
1938, 44.137 Scheuner: Zur Geſchichte der Kolonialfrage im Völkerrecht. (Zeitchr. f. Völkerrecht 22, 
/ Behrmann: Dokumente für die koloniale Schulung. (Geogr. Wochenſchrift 1935, 425.) 
19) Deutſche Kolonialpolitit in Dokumenten. Leipzig 1938. 
1) 3. F. Stewart in Scott. Geogr. Magazine 1988, 19{{. | 
161 ff. E. J. Arnett, ehemaliger „senior resident of British Cameroons“, in Scott. Geogr. Magazine 1938, 
Le ^ i-i und unſere neue Kolonialpolitik. (In: Das deutſche Koloniale Jahrbuch 1939, Berlin 
939, .) 
M) Diegel: Grundfr i в niſation in tropiſchen Kolonialländern. (Geogr. Zeitſchr. 
1938, S. 45 449, ^ agen der Wirtſchaftsorga j pijd) gr. Beitf 
15) Aufgaben der Kolonialkartographie. (Allgemeine Vermeſſungs⸗Nachrichten 1936, Nr. 31.) 


19* 
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riſſen hat. Neben der kleinmaßſtäbigen Überſichtskarte, die durch die ſogenannte flüchtige Methode 
der Routenaufnahme gewonnen wird, wird aber ein Bedürfnis an großmaßſtäbigen Karten in etwa 
1:50000 entſtehen, bie fid) als ſtumme Karten durch Luftaufnahme gewinnen laſſen 19), und zwar doch 
wohl auch im Urwaldgebiet, was bisher beſtritten wurde. — Morphologiſch liegen keine neuen Er 
kenntniſſe vor, während auf einige geologiſche Arbeiten im regionalen Teil verwieſen werden kann. 

Ungleich tiefer hat ſich unſer Blick auf dem Gebiet der Anthropogeographie und kolonialen 
Bevölkerungslehre bereichert. In vorderſter Front ſtehen hier die reifen Darſtellungen Weſter 
manns). Seine Erkenntniſſe werden fid) hoffentlich gegenüber den veralteten, den Eingeborenen 
zu gering ſchätzenden Anſichten ebenſo wie gegenüber den negrophilen durchſetzen. Der Neger gibt 
ſich danach als Realiſt mit ſpießbürgerlichem Einſchlag, und wenn die alte Generation predigt, „die 
Weißen haben das Land verdorben“, während die Jüngeren in immer engere Berührung mit Farm⸗ 
ausbau, Verkehrsmitteln und Induſtriewerken kommen, fo ijt es kein Wunder, wenn fie fih durch 
den Weißen bedroht fühlen. Die Reaktion darauf beſteht in einer inſtinktiven, auf den verſchiedenſten 
Lebensgebieten eingenommenen Abwehrſtellung und doch andererſeits wieder in dem Beſtreben, 
dem Weißen nachzueifern und feine Fähigkeiten zu erlernen 18). „Man erwartet nach wie vor das Heil 
von dem, was der Weiße lehrt und bringt. . .. Die Stellung des Weißen ijt unter der Maffe der Afri 
faner unerſchüttert.“ Gilt dies Urteil für die große Überficht, fo laſſen fich in beſtimmten Zonen — Berg 
werke, dichtbeſiedelte Gebiete — die Umtriebe bolſchewiſtiſcher Agenten feſtſtellen. Freilich kann man 
dieſem Problem ebenſowenig wie irgendeinem anderen mit allgemeinen Behauptungen näher rücken; 
dazu find eingehendere Spezialerhebungen und eine Schärfung des Blickes durch vergleichende Beob- 
achtungen in anderen, etwa mittelamerikaniſchen oder indiſchen Kolonialgebieten nötig. 


Akklimatiſation 


Im Mittelpunkt der Forſchung aber ſtand in den letzten Jahren nicht ſo ſehr der farbige wie 
der weiße Menſch. Seiner Aufenthaltsmöglichkeit in den Tropen, ſeiner Akklimatiſation galt viel 
Arbeit; auf dem Amſterdamer Geographenkongreß beſchäftigte fie die reichliche Hälfte der kolonial 
geographiſchen Erörterungen. Es iſt intereſſant, wie der Begriff der Akklimatiſation in den 
letzten Jahren auch von Nichtgeographen und Medizinern immer mehr von einem klimagebun 
denen zu einem auch die Landſchaft berückſichtigenden entwickelt wurde. So nennt 
Grober 19) bie Akklimatiſation „bei allen Lebeweſen die Gewinnung eines neuen Zuſtandes der 
lebenden Subſtanz, der He befähigt, auf die neuen Umweltfaktoren fo zu reagieren, daß eine Gleidh- 
gewichtslage ... der Lebenskraft erreicht wird.“ Auch Nauck dehnt den Begriff auf bie geſamte land 
ſchaftliche Umwelt, auf „alle terreſtriſchen Gegebenheiten“ aus W). Das gleiche gilt von der durch den 
Hamburger Tropenmediziner Mühlens angeregten Doktorarbeit von Willy Franz ?), die einen 
dankenswerten Überblick über die bisherigen Siedlungserfahrungen vermittelt. Um aber in der Er⸗ 
kenntnis weiter zu kommen, muß der Begriff noch näher geteilt werden in: 

1. die individuelle Akklimatiſation der Einzelperſönlichkeit, über die nach einer Reihe von Jahren 
gültige Urteile abgegeben werden können, und 

2. die Raſſenakklimatiſation, ein nicht ſehr glücklicher Ausdruck, der ſich auf die Umweltanpaſſung 
einer mehrgliedrigen Generationsfolge bezieht. Hier fällt es viel ſchwerer, gültige Urteile zu fällen; 
man möchte am liebſten Dutzende von Generationen überblicken; für den Anfang genügt wohl die 
Beobachtung der dritten Generation, in der ſich nach den bisherigen Erfahrungen das Schickſal einer 
zugewanderten Familie deutlich entwickelt 22). 

Trotz aller begrifflichen Schärfe ſtellen ſich jedoch immer wieder die verſchiedenſten Urteile und 
Widerſprüche über die Möglichkeit einer Akklimatiſation ein. Seien wir uns darüber klar, daß fie auch 
objektiv geſehen ganz verſchieden verläuft und verlaufen muß. Denn in den tropiſchen 

16) Hugershoff wird im Geogr. Anzeiger 1939 einen Überblick über alte und neue Kartenaufnahme⸗ 
methoden geben. 

12) Weſtermann: Der afrikaniſche Menſch und die europaiſche Koloniſation. (In Wüſt: Kolonialprobleme 
der Gegenwart, 67ff.) Weſtermann: Der Afrikaner heute und morgen. Eſſen 1937. 

15) Es war ein glücklicher Gedanke, die Welt auch einmal vom Eingeborenen aus fehen zu laſſen. Weſter⸗ 
mann: Afrikaner erzählen ihr Leben. Eſſen 1937. 

19) Die Akklimatiſation. Jena 1936, 18. Vgl. meine Beſprechung im Geogr. Anzeiger 1937, 258. 

20) E. G. Naud: Die Akklimatiſation und ihre Bedeutung für die Siedlung in den Tropen. (Zeitſchr. Gej. 
f. Erdkunde Berlin 1938, 81.) 

21) Was wiſſen wir über die Akklimatiſations⸗ und Siedlungsmöglichkeiten für die weiße Raſſe in tropiſchen 
Ländern? (Archiv f. Schiffs⸗ und Tropenkrankheiten 1937, H. 4—6.) 

3) So Grober, ©. 19. 
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Kolonien und Neuländern, in denen die Beobachtungen gemacht werden, handelt es ſich ja um die 
Eingewöhnung in ganz verſchiedene Landſchaften! Wie verſchieden ſind ſie doch und wie anders ar⸗ 
beitet doch das Klima etwa im feuchtheißen Urwald Kameruns gegenüber dem windbeſtrichenen Hang 
der oſtafrikaniſchen Vulkankegel mit ihren Nebelwäldern oder dem Miombo auf den Hochflächen Ka⸗ 
tangas oder ſchließlich der offenen Grasſteppe mit ihrer lebhaften Cin- und Ausſtrahlung! Außerdem 
ift die Frage aufgeworfen worden?), ob nicht in dem jeweiligen Stück Erdktuſte je nach ſeinem geo⸗ 
logiſchen und geomorphologiſchen Bau Einflüſſe ſtecken, bie wir noch gar nicht kennen, die doch aber 
zu verſchiedenem Ergebnis der Eingewöhnung führen müffen. Aber ſelbſt für die gleiche Landſchaft 
widerſprechen ſich maßgebende Anſchauungen je nach den geſtellten Lebensanſprüchen und den 
vorliegenden Forſchungsergebniſſen. Die Auſtralier haben geſehen, wie ſich für das tropiſche Queens⸗ 
land der Optimismus des Mediziners Cilento an die Stelle des Peſſemismus des fähigen Geographen 
Gr. Taylor ſetzte. Vor zehn Jahren etwa ſtanden ſich in Oſtafrika die Zuverſicht des Gouverneurs 
von Kenia und die Zurückhaltung ſeines Landsmannes, des britiſchen Mandatsgouverneurs von Deutſch⸗ 
Oſt, gegenüber. Gerade der Feldzug in Oſtafrika hatte erhebliche Akklimatiſationsunterſchiede innerhalb 
der gleichen Räume aufgezeigt. Unterlagen doch die britiſch⸗ſüdafrikauiſchen Truppen den Klima- 
krankheiten mehr als die deutſchen Soldaten Lettow⸗Vorbecks. Und das trotz weſentlich beſſerer phy- 
ſiſcher und moraliſcher Unterſtützung der Briten! Aber es fehlte ihnen die Erfahrung und die geiſtige 
Haltung gegenüber den Schwierigkeiten der tropiſchen Natur, eine Erfahrung und Haltung, die im 
Durchſchnitt bei den Deutſchen viel beffer war %). 

Es handelt ſich bei der Eingewöhnung eben nicht allein um phyſiologiſche, ſondern auch um pſychiſche 
Prozeſſe. Die ſeeliſche Akklimatiſation iſt mindeſtens ebenſo wichtig wie die körperliche. 
Dieſe Tatſache hat Hellpach nebſt verſchiedenen anderen Wiſſenſchaftlern und Praktikern in dankens⸗ 
werter Weiſe herausgeſtellt. „Es ift nicht zufällig, daß man in Kolonialländern das Wort degenerieren' 
überwiegend in pfychiſcher Hinſicht anwendet.“ 25) 

Zur ſeeliſchen Akklimatiſation gehören eine Reihe von Zuſammenhängen, die ſich 
folgendermaßen charakteriſieren laſſen: 

Da iſt einmal die Erfahrung, die ſich umſetzt in vernünftige, landſchaftsentſprechende Gewohn⸗ 
heiten. Beiſpielsweiſe muß in den Tropen der dort doppelt ſchädliche ſtarke Genuß von Alkohol ver 
mieden werden. So manches „Tropenopfer“ früherer Zeiten, wie z. B. bie vielen Toten der Portu- 
gieſen in dem als Fieberneſt verſchrieenen Tete am Sambeſi gingen mehr auf das Konto des Alkohols 
denn auf das des Klimas. — Bildung, geiftige Tätigkeit, anregende Lektüre und die Pflege von Inter⸗ 
effen oder Liebhabereien in den Mußeſtunden erleichtern die ſeeliſche Akklimatiſation weſentlich. 

Eine andere Gefahr, die der zu großen Einſamkeit, läßt ſich durch die Verkehrstechnik bekämpfen. 
Aber man wird es doch vermeiden, Siedlungen gar zu iſoliert aufzubauen und ſie womöglich ohne 
geiſtige Führer zu laſſen. Vor dieſem Fehler warnt beiſpielsweiſe der Praktiker v. Freeden unter 
Hinweis auf die körperlich geſunden deutſchen Siedler von Pozuzo und Tovar in Ekuador bzw. 
Venezuela. 

Es iſt auch die Frage aufzuwerfen, ob die geiſtige Spannkraft zu ihrer Erhaltung vielleicht des 
dauernden oder häufigen Aufenthaltes in beſtimmten, optimalen Höhenzonen bedarf. 

Anſcheinend läßt fich durch keine Maßnahme auf die Dauer ein Erholungsaufenthalt in der Heimat 
erſetzen. Man kommt mehr und mehr zu der Auffaſſung, daß, auch wenn ſich die Raſſenakklimatiſation 
der Weißen in beſtimmten Tropengebieten ermöglichen läßt, das Individuum doch in beſtimmten 
Intervallen neue Kraft in der gemäßigten Zone ſchöpfen ſoll. Nach dem Vorhergeſchickten wird jeder 
einſehen, daß dieſer Europaurlaub nicht allein klimatiſch, ſondern auch ſeeliſch eine große 
Rolle ſpielt. Selbſt bei den klimaharten Japanern ſpielt die Sehnſucht nach der Heimat eine größere 
Rolle, als man gemeinhin denkt. So ſchreibt ein Kenner ihrer Herrſchaftsgebiete: „Lange Unterhal- 
tungen mit japaniſchen Beamten, Angeſtellten und Siedlern in der Südſee ſelbſt oder auch während 
der Seereiſe verſtärkten nur den bereits in Mandſchukuo und Nordſachalin gewonnenen Eindruck, daß 
der Japaner nur ungern für dauernd das Stammland verläßt und es ſogar vorzieht, in gedrängten 
Verhältniſſen in Japan ſelbſt zu leben, ftatt fid) bei weit höherem Lebensſtandard in den Kolonien 
aufzuhalten.“ 28) 


зз) Rodenwaldt: Tropenhygiene. Stuttgart 1989, 130. Ein ausgezeichnetes Werk, das ich im Geogr. 
Anzeiger 1939 anzuzeigen habe. 

2) Karſtedt: Die Möglichkeiten der Koloniſation Oſtafrikas durch Weiße. (Comptes rendus, ©. 175î.) 

E Rodenwaldt: Tropenhygiene, S. 133. ; : 
.. №) 9. O. Meißner: Die Marianen und Weſt⸗Karolinen unter japanijdem Mandat. (Koloniale Rund- 
{фан 1938, 349.) 
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Es iſt daher doppelt verſtändlich, wenn die Weißen die Friſt bis zum Urlaub zählen und wenn 
eine einzigartige Stimmung über den Alfrikaſchiffen liegt, die ſie zur Heimat bringen. Noch höher 
aber ſchlägt die Stimmung oft auf der Ausreiſe, und ich habe ſo manchen alten Afrikaner — beiderlei 
Geſchlechts — kennengelernt, der es kaum erwarten konnte, bis der Urlaub abgelaufen war und es 
wieder hinaus ging in die lockende Weite und großartige Natur der Kolonien. — Gewiſſe Erfahrungen 
über die Akklimatiſation in ihrer landſchaftsgegebenen Verſchiedenheit ſprechen aus der Häufigkeit 
des gewährten Urlaubs. Die Kolonialverwaltungen wie die großen Erwerbsgeſellſchaften haben darin 
ihre Normen, die zwiſchen Di Jahren in den deutſch⸗weſtafrikaniſchen Gebieten, 2½ Jahren in Oſt, 
3 Jahren in Südweſt und 6 Jahren in Niederländiſch⸗Indien liegen. 

Tritt heute alſo mehr und mehr die Erkenntnis der Koppelung von Landſchaft und Klima, von 
ſeeliſcher und leiblicher Eingewöhnung hervor, ſo kümmerte man ſich bisher in erſter und faſt alleiniger 
Linie um die leibliche Akklimatiſation und hier wiederum folgerichtig zunächſt um die Überwindung 
der Klimakrankheiten. Dieſe laſſen ſich heute bereits weitgehend, ja vielleicht bald ganz ausſchalten. 
Wenigſtens wird das für den Weißen durch ſeine Lebensführung, durch die Wahl ſeiner Behauſung 
und die Kultivierung der umliegenden Landſchaft möglich ſein. Zu dieſer Kultivierung gehören nicht 
allein die üblichen Trockenlegungen und das Beſeitigen von Buſchbeſtänden, ſondern unter Umſtänden 
auch Eingriffe in die höhere Tierwelt. So iſt mir aus eingehenden eigenen Arbeiten über Südrhodeſien 
bekannt, daß die dortige Zunahme der Malaria mit den Wanderungen des Großwildes in einen noch 
nicht recht bewieſenen Zuſammenhang gebracht wurde. Der Staat hat ſich deshalb die Schaffung 
eines wildarmen Gürtels gegen das verſeuchte tiefliegende Sambeſigebiet hin angelegen ſein laſſen, 
indem er Eingeborene längs der bisherigen Fliegengrenze auf dem middle veld mit Schußwaffen 
und Munition verſah. Daß die Landſchaftskultivierung die Verbreitung der Klimakrankheiten un- 
gewollt fördern kann, zeigt die Handhabung des Tſetſefliegengeſetzes von 1929 eben in Südrhodeſien — 
danach wurden aus dem Sambeſigebiet (Hartley und Lomagundi⸗Diſtrikt) kommende Autos einer 
Kontrolle auf mitgeſchleppte Fliegen unterzogen. 

Im ganzen aber hat ſich doch mit der Verbeſſerung der Lebensführung und mit der Kultivierung 
der die Weißen umgebenden Landſchaftsteile ſowie durch bie ſtaunenswerten Fortſchritte der Medizin 
eine weſentlich glücklichere Überwindung der Klimakrankheiten ergeben. Künftig braucht der Weiße 
auch in den Ak⸗Klimaten bei ſtationärer, ſtadtnaher Lebensweiſe nicht mehr auf das Leben in der 
Vollfamilie zu verzichten. 

Übrig bleibt die Frage nach der leiblichen Akklimatiſation nach Ausſchaltung der Qrant- 
heiten. Unter Berückſichtigung ber oben angedeuteten Unterſchiede der Landſchaftsgürtel läßt Tih mit 
unſerem hervorragenden Tropengeographen Sapper, mit den Hygienikern Rodenwaldt und Zie⸗ 
mann?) ſowie manchen anderen jagen: 

1. In Hochländern von 1200—1600 m (Ziemann, nach Rodenwaldt 200—1200 m) läßt ſich die 
Raſſenakklimatiſation vielleicht ermöglichen. Oberhalb 3000 m verbietet ſie ſich durch das Gebirgs⸗ 
klima. Mehrere Höhenſiedlungen haben ſich ſeit der Mitte des 19. Jahrhunderts in körperlicher Be⸗ 
ziehung bewährt; in größtem Maßſtab gilt das von dem berühmten Beiſpiel Eſpirito Santo. 

2. In Tiefländern ſcheint nur individuelle Akklimatiſation möglich zu ſein. Große, ihr entgegen 
ſtehende Bedenken ſchwinden allmählich. Das zeigen neuere Erfahrungen der Deutſchen in Kamerun, 
wo Schwangerſchaften, Geburt und Kinderwachstum normal verlaufen 2). Dieſe individuelle Akkli⸗ 
matiſation führen die Holländer in Inſulinde ſchon ſeit längerem durch und verfügen über einige gute 
Erfahrungen, auch abgeſehen von den Miſchlingen. Sie gehen ſogar in Neuguinea an die einſtweilen 
ſpärliche Beſiedlung des Tieflandes mit Weißen. Das Großbeiſpiel Queensland läßt fid) jedoch nicht 
verallgemeinern. 

3. Für Hoch- wie Tiefländer befürworten wir das Leben der weißen Vollfamilie, die dort auch 
Kinder aufwachſen läßt. Eine ſpätere Rückkehr in die Heimat wird, ganz abgeſehen von geſundheitlichen 
Erwägungen, faſt immer wünſchenswert ſein. Außerdem iſt ein Europaurlaub in beſtimmten Zeit 
abſtänden in jeder Beziehung angebracht. 


Siedlungs- und Wirtſchaftsgeographie 
Eine ſolche nüchterne und moderne Einſchätzung wie bei der Akklimatiſation greift auch bei der 
Siedlung Platz. Die Unmöglichkeit weißen Kleinbauerntums, die notwendigen geldlichen Voraus⸗ 


3) Hans Ziemann: Probleme der modernen Tropenmedizin und Tropenhygiene. (Deutſche Kolonial- 
zeitung 1937, 114f.) Derſelbe in Comptes rendus 363f. 
id : 


‚ b. Bormann: Iſt die Gründung einer europäiſchen Familie in den Tropen шад? (Archiv f. 
Raffen- u. Geſellſchafts⸗Biologie 31, 1937, 89—118. Referat im Tropenpflanzer 41, 1938, 4201.) 
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ſetzungen und das Angewieſenſein auf die Eingeborenenmitarbeit hat Rohrbach wiederholt dargelegt 29). 
Wendet man dieſe Gedanken auf die Landſchaften der Kolonien konkret an und zieht man klimatiſche 
Geſichtspunkte, ſolche der bisherigen Eingeborenenbeſiedlung und andere mehr heran, ſo gelangt man 
zu Vorſtellungen über die mögliche Größenordnung und Verbreitung der weißen Siedlung 
überhaupt. Es fei geſtattet, hierfür auf meine eigenen Arbeiten zu verweiſen 30). Sie find inzwiſchen 
durch andere Berechnungen, z. B. von ſüdafrikaniſcher Seite, beſtätigt worden. 

Will man die Bevölkerungskapazität, die ſogenannte Tragfähigkeit, einſchließlich der Farbigen 
berechnen, ſo erhebt ſich zunächſt die Grundfrage nach den bisher geltenden Beziehungen zwiſchen 
Wirtſchaftsart und Einwohnerzahl. Die eingehende Erörterung dieſer Zuſammenhänge bildete 
die zweite Hauptfrage der Kolonialgeographie auf dem Amſterdamer Kongreß — bie Induſtrialiſierungs⸗ 
möglichkeit der Tropen die dritte. Für die zweite Frage ſcheint ſich für die Tropen keine von anderen 
Zonen grundſätzlich abweichende Problematik zu ergeben 31). Wohl aber ſcheint es kaum möglich, 
unberührte Gebiete ohne wirklich verläßliche Vergleichswerte aus anderen Landſchaften gleicher Art 
zu bonitieren 32). 

Die bisherige wirtſchaftliche Nutzung der kolonialen Räume iſt häufig beſchrieben worden. 
Statiſtiſche Auffaſſungen wiegen dabei zahlenmäßig vor den eigentlich wirtſchaftsgeographiſchen vor. 
Die deutſchen Kolonien find auch in dem Werke Waibels ®) behandelt. Es enthält unter anderem 
wertvolle Hinweiſe auf die Entwicklung der Standorte und fand eine günſtige Aufnahme; ein ſehr 
knappes Berücksichtigen der neueſten Zeit wurde allerdings auch vermerkt. Was die Praxis hier inter⸗ 
eſſiert, findet fid in wenigen Aufſätzen anderer Verfaſſer. Die Frageſtellung, mit der der Geograph 
ſich dabei der Allgemeinheit nützlich machen und gleichzeitig ſeine eigene Wiſſenſchaft fördern kann, 
lautet: welche verſchiedenen Nutzungsmöglichkeiten eröffnen ſich in den einzelnen 
naturgegebenen Wirtſchaftszonen? Je nach deren Art bietet ſich ja in Urwald, Trockenwald 
und den Grasländern aller Abſtufungen ein buntes Bild, zumal, wenn man die augenblickliche Nutzung 
und die theoretiſch mögliche erwägt. Für diefe Fragen darf auf eine demnächſt erſcheinende zuſammen⸗ 
faſſende Arbeit verwieſen werden 9). Aus dieſen Geſichtspunkten ergeben fid) dann auch Feftftellungen 
über den Grad der Stagnation, von dem unſere Kolonien unter der Mandatsverwaltung befallen 
wurden 3). — Einzelthemen wirtſchaftlicher Art gibt es in Fülle. Sie mögen hier übergangen und an 
anderer Stelle 34) gefichtet werden. Lebhaft regen fid) bie Land- und Forſtwirte. Obwohl der 
deutſchen Forſchungsinſtitute in den Tropen beraubt, bemühen ſie ſich doch mit ſchönem Erfolg, neue 
Ergebniſſe zu erzielen. Ein Sammelpunkt für ihre Darftellungen ijt der „Tropenpflanzer“, die Monats 
ſchrift des von Geheimrat Geo A. Schmidt in erprobter Sachkunde geleiteten Kolonialwirtſchaftlichen 
Komitees; einen anderen Sammelpunkt bilden die „Kolonialforſtlichen Mitteilungen“. Durch den 
Direktor des Tharandter Inſtitutes für ausländiſche und koloniale Forſtwirtſchaft, Prof. F. Heske, 
herausgegeben, bringen ſie in ihrem erſten Bande eine Fülle von Material. Insbeſondere der weſt⸗ 
afrikaniſche Urwald findet hier nach botaniſcher, bodenkundlicher und wirtſchaftlicher Seite eingehende 
Darſtellung. Die Grenzen des Regenfeldbaues in Afrika ſind von geographiſcher Seite ermittelt 
worden; nach dieſen Feſtſtellungen %) liegt die Trockengrenze bei 

N Jahresniederſchlag in mm) 15 

t (Jahresmittel der Temp. °C) 
Von einer beſtmöglichen Nutzung aber findet ſich der afrikaniſche Kontinent heute noch weiter entfernt 
als ber europäiſche. Zu reichliche Viehhaltung (aus außerwirtſchaftlichen Erwägungen), Boden⸗ 
abſpulung (soil erosion), nachlaſſende Bodenfruchtbarkeit find ſomit ſtändige Sorgen desjenigen Ver⸗ 


2) Zuletzt bei Wüſt: Kolonialprobleme uſw., S. 49ff. 
$0) J. H. Schultze: Deutſche Siedlung. Stuttgart 1937. Darin Allgemeines über die Kolonialſiedlung 
S. 119ff., Oſtafrika S. 128 ff., Südweſt 143 ff. — Ferner „Die Beſiedlung der deutſch-afrikaniſchen Kolonien 
mit Weißen. Grundſätzliches in Gegenwert und Zukunft“ (Geogr. Anzeiger 1939). 
M Coulter in Rapports, ©. 149ff., 162. Comptes rendus 1. 
) Зи dieſer Erkenntnis kommt Hollſtein in ſeiner „Bonitierung der Erde auf landwirtſchaftlicher und 
1988 210f. Grundlage“ (3Beterm. Mitt. 1937, Erg.⸗H. 284, 42). Vgl. meine Beſprechung im Geogr. Anzeiger 
ab к ыш des tropiſchen Afrika. Leipzig 1937. н — я 
i. Erdkunde d" be über bie Wirtſchaftskapazität der eutſch⸗afrikaniſchen Kolonialräume in der Зет 
Ka Über bie Nutzungsfehler unſerer Kolonien im Großwirtſchaftsraum der Mandatsmächte habe ich einen 
Vortrag für den Deutſchen Geographentag 1939 angemeldet. ; 
Falkner: Die Trockengrenze des Regenfeldbaus in Afrika. (Peterm. Mitt. 1938, 209 ff. und Karte 
in fte 6 SÉ Arbeit entſtand unter der Obhut Jaegers, der ſich ſeit vielen Jahren mit den Trockengrenzen 
i ika befaßte. 
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walters, der ein wachſames Auge für die vernünftigere und gefünbere Ernährung feiner farbigen 
Kolonieuntertanen hat 37). 

Eine raſche Veränderung mancher wirtſchaftlichen Nutzungen wird ſich in Afrika weiterhin voll⸗ 
ziehen. Eine der mehrfachen Urſachen hierfür liegt in der Lockerung des Güter- und Perſonen⸗ 
verkehrs durch das Auto. Es hat nicht allein eine Beſchleunigung, ſondern auch eine flächenhafte 
Ausweitung der kolonialen Wirksamkeit gebracht. So kommt der Straßenkarte von Afrika“) heute 
eine mindeſtens ebenſo große Bedeutung zu wie bisher allein der Eiſenbahnkarte. Eine weitere Steige⸗ 
rung des Kolonialwertes bringt ſeit wenigen Jahren das Flugzeug durch die ganz weſentliche Be⸗ 
ſchleunigung der allgemeinen Briefpoſt und die für einen beſchränkten, aber einflußreichen Perſonen⸗ 
kreis gegebene Möglichkeit, an dieſer Beſchleunigung teilzunehmen! “). 


Politiſche Geographie 
Hier find keine allgemeinen neuen Erkenntniſſe gefördert worden. 


Die einzelnen Kolonien (Länderkunde) 

Togo kam, ſeit das Deutſchtum dort zahlenmäßig leider nur mehr ſchwach vertreten iſt, in der 
Forſchung allzu kurz 0). Wir beſitzen aber die ſchöne, klare Schrift von A. Full: 50 Jahre Togo, Berlin 
1935. Sie gibt eine ausführliche und kritiſche Darſtellung der britiſchen und der ganz gegenſätzlich 
arbeitenden franzöſiſchen Mandatsverwaltung, erläutert Rechtſprechung wie wirtſchaftliche Erzeugung, 
Bevölkerungs⸗ und Geſundheitsverhältniſſe und muß leider den großen Rückzug Deutſchlands im 
Außenhandel Togos regiſtrieren. 

Kamerun fand mehr Bearbeitung als Togo. Full lieferte auch hier eine exakte Darſtellung 
vor allem der Verwaltung, während ſpäter eine ſolche mehr wirtſchaftlich orientierte Weiler) ſowie 
eine Art Landeskunde vom Standpunkt des Direktors einer großen Pflanzungsgeſellſchaft erſchienen 
(Kemner). Hingegen {аў Schober bie Verwaltungsprobleme mehr vom Standpunkt der Miſſionen 
und fand fachlichen Widerſpruch 4). 

Die Einzelforſchung konnte ſich im britiſchen Mandatsteil freier bewegen als im franzöſiſchen, 
wo ihr nach wie vor eine Anzahl abwehrender Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden. Für den 
britiſchen Teil ſei unter anderem auf die Kolonialforſtlichen Mitteilungen verwieſen. Für den Süden 
bleiben wir auf die Vorkriegsforſchungen Eſcherichs angewieſen, die er in einem prächtigen Buch und 
neuerdings in einem Aufſatz niederlegte ). Die Franzoſen ſcheinen in Nordkamerun inzwiſchen ſelbſt 
die Forſchung mit großen Mitteln begonnen zu haben. Dietzel, der Kamerun im Frühjahr 1937 
beſuchte, zeigte, einen wie rein militäriſchen Charakter die Aufteilung Kameruns durch die Mandats⸗ 
grenze trägt ). Die Grenze wurde zwiſchen zwei einander mißtrauenden Alliierten gezogen: defenſiv 
von ſeiten der Engländer, offenſiv von der der Franzoſen. 


Deutſch⸗Südweſt. Auch hier läßt fid) bei der ganzen Art der Mandatsentwicklung keine neue 
geographiſche Landeskunde erwarten. Sie fehlt tatſächlich ebenfalls. Wohl aber iſt eine ſtatiſch⸗ 
verwaltungskundliche erſchienen. Sie entſtammt der Feder des ehemaligen Abteilungsleiters im 
Windhuker Gouvernement, Geheimrat Blumhagen, und ſtellt ähnlich wie die Fullſchen Arbeiten 
die Wirkung der deutſchen und die der Mandatsverwaltung einander gegenüber 4). Daneben orientiert 
ſie über alles andere, normalerweiſe Wiſſenswerte. In Fortführung dieſer Schrift hat Blumhagen 


3) In dieſem Zuſammenhang fei auf das Buch von A. Daniel Hall verwieſen: The improvement of 
native agrieulture in relation to population and public health. Oxford 1936. 

38) Eine ſolche nach dem Stande von 1936 (2) bei Herbert Krüger: Die Straßen der Welt. Berlin 1937, 
115. Dort finden ſich einige weitere Angaben über afrikaniſche Straßen. 

з) Fiſcher v. Poturzyn in H. Orlovius u. Ernſt Schultze: Die Weltgeltung der deutſchen Luftfahrt. 
Stuttgart 1938, 118f. Н 

40) Фет Geogr. Anzeiger bringt demnächſt einen Aufſatz von Geheimrat Gruner, der Togo mit entwickelte 
und verwaltete. Eine geologiſche Überſicht von Kamerun und Togo, zugleich mit einer vergleichenden Formations⸗ 
tabelle, bei F. Behrend (geitſchr. d. Deutſchen Geol. Geſellſchaft 89, 1937, 527ff., 564f.). Dort Hinweis 
auf die neuere geologiſche Literatur, für Togo z. B. auf die Karte Konriatchys 1: 400 000. 

4) Full: Kamerun. (Koloniale Rundſchau 1932). — C. Weiler: Wirtſchaftsgeographie des britiſchen 
Mandats Kamerun. (Der Tropenpflanzer 36, 1933.) — Wilhelm Kemner: Kamerun. Ber in 1937. — 
Reinhold Schober: Kamerun. Berlin 1937. Dazu Th. Gunzert in Kolon. Rundſchau 1937, 215ff. 

42) Georg Eſcherich: Kamerun. Berlin 1938. Siehe meine Beſprechung im Geogr. Anzeiger 1938, 454. — 
Eſcherich: Durch den Urwald ins Grasland Kameruns, erſcheint im Geogr. Anzeiger 1939. 

з) Dietzel: Die engliſch⸗franzöſiſche Mandatsgrenze in Kamerun unb ihr politiſcher Sinn. (Zeitſchr. Gei. 
f. Erdkunde Berlin 1937, 321, 323, 332, 3401.) 

^) ©, Blumhagen: Südweſtafrika einſt und jetzt. Berlin 1934. 
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türzlich ein neues Buch erſcheinen laſſen ), in dem er ſich mit den Verſuchen der Mandatsregierung 
auseinanderſetzt, Südweſt der Union anzugliedern. Er ſieht dieſe Verſuche als geſcheitert an. 

Von den drei Lebenselementen Südweſts, dem Bergbau, dem Waſſer und der Landwirtſchaft, 
fanden die beiden erſten häufigere Bearbeitung. Mit dem Bergweſen und dem eng mit ihm zuſammen⸗ 
hängenden geologiſchen Bau befaſſen ſich eine ganze Reihe von Aufſätzen, deren Verfaſſer zum Teil 
noch auf Vorkriegserfahrungen weiterarbeiten können 48). In feinen Waſſerverhältniſſen erlebte 
Südmweft nach furchtbaren Dürrejahren beſonders kräftige Regenfälle 1933/34, die einen in Überflu⸗ 
tungen ſchädlichen Überfluß brachten “). In der Etoſchapfanne reiſte der Johannesburger Geograph 
Wellingtonz er ſtellte feſt, daß ſie in fernerer Zukunft ihrer jetzigen Zuflüſſe durch den Kunene 
beraubt werden wird“). 

Deutſch⸗Oſt hat in der Kolonialkunde Arnings“) eine neue und umfaſſende Beſchreibung ge⸗ 
funden, die ich bereits im Geogr. Anzeiger 1937, S. 166, ausführlich würdigte und deshalb hier nicht 
näher zu charakteriſieren brauche. 

Als Einzellandſchaften fanden das Ulugurugebirge, das Uſambaragebirge und Kihuiro kürzere 
monographiſche Beſchreibungen; in Uſambara wie Uluguru fällt dabei beſonders die Lage der Pflan⸗ 
zungen zu den feuchtigkeitsſpendenden Wäldern auf, in Uſambara auch die Wandlung der Nutzungen. 
Kihuiro erhält ſeinen Charakter als extremes, den Reiſenden tief beeindruckendes Trockengebiet durch 
feine Lage zwiſchen Weftufambara- und Paregebirge — wer, der es geſehen, wird es je vergeſſen? “). 
Eine landſchaftliche Studie mit völliger Einſtellung auf die Eingeborenen liegt für den Süden (Tunduru⸗ 
Diſtrikt, öſtlich des Njaffa) vor 59); der jahreszeitliche Ablauf des Hackbaues, ſein Wandern nach drei⸗ 
bis fünfjährigem Anbau kommen klar heraus. Die ſpärliche Bevölkerung wandert trotz ihrer geringen 
Dichte (0,4—1,1 E./ qkm) nicht nur des Hackbaus ſelbſt, ſondern auch der Polygamie und Hütten- 
ſteuer wegen. 

Dieſe Tunduru⸗Studie erwähne ich, weil ſie als Beiſpiel für Berichte gelten kann, die das Komitee 
der British Association for the Advancement of Science über die Anthropogeographie des inner⸗ 
tropiſchen Afrika angeregt hatte. Das Ergebnis verdient volle Aufmerkſamkeit; da es eine 
recht glückliche Verbindung von Geographie, Soziologie und Völkerkunde darſtellt. Eine unmittelbare 
Nachahmung durch deutſche Forſcher ſteht jedoch weniger zu wünſchen, weil die Gefahr der Vernach⸗ 
läſſigung mancher geographiſchen Erſcheinungen ebenſo wie eine einſeitige Einſtellung auf den Neger 
nicht von der Hand zu weiſen ſind. 

Neben dieſen analytiſchen Monographien verdienen gute Landſchaftsbeſchreibungen heran- 
gezogen zu werden. Für Deutſch-Oſt begegnete uns in den letzten Jahren keine ſo hervorragende wie 
die der Baronin Blixen für das Hochland von Nairobi 51). Auf einem anderen Blatt ſtehen einfache 
Reiſebeſchreibungen, die der Lehrer, der die Kolonien meiſtens nicht ſelber kennen kann, zur Belebung 
des Unterrichtes heranziehen will. Recht gut ſind in dieſer Beziehung die vom friſchen Frontkämpfer 
und Siedlerhumor gewürzten Berichte des Hauptmanns C. v. Brandis 92). 

Die übrigen Fortſchritte, die die Kenntnis Oſtafrikas in der letzten Zeit machen konnte, liegen auf 


45) Blumhagen: Entſcheidungsjahre in Deutſch⸗Südweſtafrika. Berlin 1939. Vergleiche meine Be⸗ 
sprechung im Geogr. Anzeiger 1939. 

ie) Range: Geologie und Bodenſchätze. (Tropenpflanzer 40, 1931, 227ff., 281 ff., 330 ff., 383 ff.) Derſelbe 
über das gleiche Thema in der Zeitſchr. d. Deutſchen Geol. Geſellſchaft 89, 1937, 468—509. — Die Geologiſche 
d enthält ©. 163—239 Beiträge über bie Diamanten, Lüderitzland, Naukluftgebirge, Goldfelder 
von Onundu. 

) Über den Regenfall von 1933/34 fiehe Geogr. Zeitſchrift 1936, 423ff. mit Iſohyetenkarte des Jahres. 
Die Regenſchwankungen berechnet und ſtellt kartenmäßig dar H. Maurer (Annalen der Hydrographie und 
maritimen Meteorologie 1936, 7ff.). 

54) The Kunene River and the Etosha Tlain. (South African Geographical Journal 20, 1938, 21—32). 

46) Deutſch⸗Oſtafrika geſtern und heute. Berlin 1936. ] 

49) Troll: Bericht über eine Forſchungreiſe uſw.: Uluguru. (Koloniale Rundſchau 1936, 209 ff.) — Erwin 
Mai: Das Uſambara⸗Gebirge in Deutſch⸗Oſtafrika und ſeine Pflanzungen. (Koloniale Rundſchau 1938, 9 — 
Ernſt Weigt: Kihuiro. (Koloniale Rundſchau 1938, 312ff.) Weigt wirkt als Lehrer an der Deutſchen Schule 
in Wilhelmstal (Luſhoto, Uſambara) und beröffentlichte mehrere Aufſätze oſtafrikaniſchen Themas. So auch 
die Skizze „Eindrücke entlang der Mittellandbahn ...". (Zeitſchr. Gef. f. Erdkunde 1938, 772 ff., 902 f.) Ein 
weiterer über Mbeya folgt im Geogr. Anzeiger 1939. "T r 

20) Popplewell u. Harcus: Notes on the geography of the Tunduru District of Tanganyika. (Geogr. 
Journal 91, 1938, 81{{.) i 

e) In ihren Erinnerungen an eine lange Farmerszeit. Tania Blixen: Afrika, dunkel lockende Welt. 
Deutſche Überjegung. Stuttgart 1938. Siehe meine Anzeige im Geogr. Anzeiger 1939 und den Abdruck einer 
Probe in der gleichen Zeitſchrift. 

ва) Cordt v. Brandis: Afrika ... heute! Mit den Augen des Siedlers und Soldaten geſehen. Berlin 
1938. Wegen der Zahlenangaben vgl. aber die Beſprechung im Geogr. Anzeiger 1939. a 
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Teilgebieten der allgemeinen Geographie unb der Hilfswiſſenſchaften. Nicht ganz jo aktiv wie in Süd. 
weit waren Geologie, Bergbaukunde und Geomorphologie 9). Hier nahm zum Inſelberg⸗ 
problem auch Clemens Gillman kurz das Wort, der nicht allein der wohl am längſten in der Kolonie 
anſäſſige Weiße, ſondern auch ihr beſter Kenner iſt. Seine Aufgaben als Bahningenieur haben ihn 
bei großer Bildung zu einer vertieften Anſchauung des Landes gebracht. Ihm verdanken wir unter 
anderen Arbeiten bie ſehr bekannt gewordene Bevölkerungskarte, ferner neuerdings einen Aufſatz 54) 
mit wertvollen Ermahnungen an den Ingenieur, ja auf die Eigenheit des trockenen Steppenlandes 
umzulernen, und andere Ausführungen über die Bodeneroſion mehr 55). 

Hatte Gillman bereits auf die kraſſen Gegenſätze in der Bevölkerungsverteilung hingewieſen, 
jo konnte im Anſchluß daran die Frage der ſchwarzen Arbeitskraft aufgeworfen werden 5). Für bie 
Europäerwirtſchaft hat fie große Bedeutung. In Tanganjika ermittelte Kayſer im Jahre 1936 etwa 
80- bis 100000 Wanderarbeiter, die vorwiegend den dünn beſiedelten Zonen entſtammen und in den 
dichter beſiedelten Erwerb ſuchen. Sie bleiben im Mandat, während Ruanda und Urundi alljährlich 
ſtarkes Abſtrömen aus ihren dichtbevölkerten Gebieten nach nichtdeutſchen Kolonien ſehen. — In der 
Bevölkerungszuſammenſetzung machen fich die Inder ſtärker bemerkbar, bie zu etwa 50 vH im Handel 
figen 57). Ihre wirtſchaftliche und politiſche Stellung findet recht verſchiedene Beurteilung, die man 
am beſten im Lande ſelbſt erfährt. Hier kann nicht weiter darauf eingegangen werden. 


Ausblick 
o Unſer Bericht zeigte, wie jid) ищете afrikaniſchen Kolonialkenntniſſe neuerdings entwickelt haben. 
Er verſuchte nachzuweiſen, was erreicht worden iſt, und deutete gelegentlich an, was noch getan werden 
müßte. An der vollendeten Arbeit haben wir Deutſche großen und ſelbſt in der letzten Zeit oft den 
größten Anteil. Unter den obwaltenden Umſtänden müfjen wir damit notgedrungen zufrieden fein. 
Es liegt ja wirklich nicht bei uns, wenn etliche Zonen in unſeren Kolonien fid) nicht in dem fortgejchrit- 
teneren Erforſchungszuſtand mancher anderer fremdſtaatlicher Beſitzungen befinden. Dieſer Rück⸗ 
ſtand beginnt mit dem Jahre 1918 und vergrößerte ſich mit den deutſchfeindlichen Ausſchlußmethoden 
und Widerwärtigkeiten des Mandatsſyſtems, er vergrößerte ſich ferner mit den Reiſefinanzierungs⸗ 
ſchwierigkeiten in unſerem durch den Krieg verarmten und durch die Deviſenlage eingezwängten Lande. 
Die mangelhafte Entwicklung der Mandate ſelbſt, die heute, wie alle Kolonien, ſtärker denn je des 
Einſatzes ber Wiſſenſchaft bedürften, und der Stand unſerer Diſziplinen ſelbſt laffen uns klar erkennen: 
1. Noch immer zehren wir in Lehre und Forſchung zu einem weſentlichen Teil von den Kenntniſſen 
und Erfahrungen der Vorkriegszeit. Seither läßt ſich ein Mangel an Forſchungsreiſen nicht ver⸗ 
kennen; ebenſo fehlen uns eigene Forſchungsinſtitute in den Tropen, die wir vor dem Kriege be⸗ 
ſaßen. Die anderen Nationen beſitzen dagegen rund 1000 derartiger Inſtitute (nach dem Stand von 1933). 
2. Bei der politiſchen Beziehung der Kolonial- zu den Mutter- und Mandatsländern läßt fid) die 
Stagnation nur durch eine Klarſtellung der politiſchen Lage beheben. Die Mandatsmächte haben 
ihren Mangel an wirklichem Intereſſe für die verwalteten Gebiete auch wiſſenſchaftlich ſehr 
deutlich erwieſen. Erſt nach einer Klarſtellung der politiſchen Zukunft kann die deutſche 
Wiſſenſchaft hier fo eingreifen, wie die zulöſenden Aufgaben es erfordern! Hoffen wir, 
daß ſie aber auch in die Lage verſetzt wird, die nötigen Vorarbeitenzu übernehmen! 
Zuſammenfaſſung: Es wird ein Bericht über unſere Kolonien, gemeſſen am Stand der 
neueſten Veröffentlichungen, gegeben. Sie umfaſſen bei der breiten Fundierung der Kolonialwiſſen⸗ 
ſchaft nicht allein geographiſche Schriften und Gedankengänge, hängen aber immer eng mit dieſen 
zuſammen. Fortſchritte größeren Ausmaßes verzeichnen die allgemeinen Anſchauungen über die 
Akklimatiſation, geringere Fortſchritte die Länderkunde. Am meiſten wurde hier in Oſt und Süd⸗ 
weſt getan, aber es bleibt alles beſcheiden gemeſſen an der vorbildlichen deutſchen Vorkriegswiſſen⸗ 
ſchaft. Die Notwendigkeit intenſiverer Forſchung im Intereſſe der Entwicklung der Kolonien kann 
nur von uns allein übernommen werden. 


53) Hennig: Die geologiſche Erſchließung Deutſch⸗Oſtafrikas in der Nachkriegszeit. (Zeitſchr. d. Deutſchen 
Geol. Вара 89, 1987, 509.) Derſelbe über bie Bruchſtufen, Gillman über bie Inſelberge in Geol. Rund 
fhau 1937, 292—329 

м) Geography and the eivil engineer. (Scott. Geogr. Magazine 1937, 244 ff.) 

5%) Andere Bearbeiter ließen in der ent deutſchen East African Agricultural Research Station eine Pro- 
visional Soil Map of East Africa (einſchl. Kenia, Uganda und Sanſibar) in 1:2 Mill. 1936 erſcheinen. Sie 
iſt in P 1937, 144, näher beſprochen. 

^) K. Kayſer in Comptes rendus, beſonders S. 445, 451, 

2) Werner Seidel: pie eilig der Inder in Oſt⸗ DE Südafrita. Roſtock 1937. Siehe meine Ber 
ſprechung in Peterm. Mitt. 1 
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DIE VERKEHRSGEOGRAPHISCHE 
ERSCHLIESSUNG DER SAHARA 


von KURT KRAUSE 
(Mit 6 Abb. u. 1 Karte, |. Taf. 19—22) 


Die Erſchließung der Sahara für einen regelrechten Verkehr iſt ein Werk des 20. Jahrhunderts. 
Wohl ging ſeit mehr als 2000 Jahren ein in ſeiner Bedeutung und Größe nicht zu unterſchätzender 
Handel und Verkehr zwiſchen dem Mittelmeergebiet und dem tropiſchen Afrika durch die Wüſte Sahara. 
Trotz der Unwirtlichkeit und Gefährlichkeit der Wüſtenquerung führten Karawanenſtraßen von den 
Küſten⸗ und Oaſenorten in Nordafrika zu den am Rande der Savanne im Sudan liegenden Markt⸗ 
und Handelszentren, ſo von Bengaſi über Kufra und Borku nach Wadai, von Tripolis über Feſſan 
nach Timmo, wo ſich die Wege nach Wadai und Bornu gabelten. Ein anderer Weg ging über Gadames 
und Gat nach Sokoto und Kano. Im Weſten waren es drei Wege, die von den Oaſen Biskra, Figuig 
und Marokko nach Timbuktu am Niger liefen. In Oſt—Weſt⸗Richtung dienten die Karawanenſtraßen 
nur dem Verkehr von Oaſe zu Oaſe. Als die Guineaküſte durch die europäiſche Koloniſation von der 
ftüfte her mit Straßen, Bahnen und ſchiffbar gemachten Waſſerwegen im letzten Drittel des 19. Jahr⸗ 
hunderts erſchloſſen wurde, erlitt der bis dahin regelmäßig durchgeführte Transſaharaverkehr große 
Einbußen. Man bevorzugte den kürzeren und damit auch billigeren Weg zur Küſte ſtatt des längeren 
und auch unſicheren Karawanentransportes durch die rund 2000 km breite Wüſte Sahara. Um die 
Jahrhundertwende tauchten zum erſten Male die Gedanken einer raſcheren Verbindung durch die 
Sahara mit modernen Verkehrsmitteln auf. Ein Pionier wie der franzöſiſche Offizier und ſpätere 
Mönch im Hoggargebirge de Foucauld ſchrieb bereits im Jahre 1912 über die Notwendigkeit des 
Baues einer transſahariſchen Eiſenbahn zum Tſchadſee. Er begründete dieſen kühnen Plan damit, 
daß „es im Dienſte der Ziviliſation, der Chriſtianiſierung und der Negertransporte zum Rhein not⸗ 
wendig ſei, die Bahn zu bauen“. Bis heute wurde die Bahn noch nicht gebaut. An die Stelle der Bah⸗ 
nen traten die Autowege. Ihre Geſchichte ift jung. Bis 1919 war die Wüſte Sahara noch immer 
die große, den Norden des Erdteils vom übrigen Afrika trennende Verkehrsſchranke; fie hatte eine 
Fläche von etwa 8 Mill. qkm. Noch 1919 war man über die Atlasgrenze taſtend mit dem Flugzeug 
nur wenig ſüdwärts vorgedrungen. Im Jahre 1920 erſt erſtand im General Vuillemin der wahre 
Avoſtel für die fliegeriſche Erſchließung der Sahara von Algerien bis zum Sudan, und im Jahre 1922 
auerte zum erſtenmal eine Expedition ber Citroén⸗Werke unter Hardt⸗Ardouin⸗Dubreuil im Auto 
die Sahara unter zahlreichen Schwierigkeiten. Seitdem aber war der Weg durch die Wüſte gewieſen. 
Im Zeitraum von 1922 bis 1929 wurde bie ſogenannte Hoggarlinie (ſ. u.) erkundet, 1929 die Tanez⸗ 
rouftlinie, 1924—26 und 1931 eine dritte Linie durch die Sahara ausprobiert. Im gleichen Jahre 
1931 wurde erſtmalig auch im Weſten der Sahara eine Autoſtrecke befahren, und 1936 folgte eine nahe 
der Küſte im Weſten fid) hinziehende Route. Im ganzen kann man ſechs durch die Sahara führende 
Autowege, die erkundet wurden und teilweiſe auch ſchon befahren werden, feſtſtellen. Die Straßen, 
ſogenannte pistes, ſind keine wohlbetonierten Fahrbahnen, vielmehr ſind es Wüſtenpfade, die je 
nach der Lage in der Fels- oder Sandwüſte durch Pfoſten, Pfähle, überdachte Raſtſtellen, gelegentlich 
auch nur durch kleine Bretterdächer oder, wenn die Erſchließung ſchon weit gediehen iſt, durch Tank⸗ 
ſtellen und Wüſtenhotels gekennzeichnet ſind. Ihre Erkennbarkeit ſchwankt infolge der Wirkungen der 
Staubſtürme. Faſt immer folgen die Autowege alten Verkehrswegen. Dem Auto- und Flugverkehr 
gemeinſam dienen die von der Shellkompanie errichteten Tank⸗ und Reparaturwerkſtätten inmitten 
der Wüſte im Zuge der Straßen, meiſt findet man fie alle 300—400 km. Jedenfalls haben die Fran⸗ 
zoſen in Zuſammenarbeit mit der großen Olgeſellſchaft in dem von ihnen beanſpruchten nordweſt⸗ 
afrikaniſchen Kolonialgebiet eine gewaltige Erſchließungsarbeit geleiſtet, die auch unſere Beachtung 
verdient. Im folgenden ſeien nun die einzelnen Autowege und Fluglinien einer kurzen Betrachtung 
unterzogen. 

Drei Autowege ſind es, die von Südmarokko ihren Ausgang nehmen und zum Senegal und Niger 
in den franzöſiſchen Sudan laufen. Als ſogenannte „mauretaniſche Linie“ zieht ein für Autos er⸗ 
kundeter und benutzbarer Weg von Tiznit in Südmaroklo im Süden der Hafenſtadt Agadir in einer 
Geſamtlänge von rund 2600 km an der Ostgrenze von Rio de Oro, der ſpaniſchen Kolonie, entlang 
und hat über Tindouf die Hafenſtadt Saint⸗Louis am Senegal zum Ziele. Tiznit hat Verbindung 
mit атата, Caſablanca und Fes in Mittelmarokko. Die zweite Linie, die ſogenannte Djouf⸗ 
linie, wurde erſt 1936 erſchloſſen; ſie beginnt in dem ſchon genannten Tindouf und zielt nach Nema 
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in Franzöſiſch⸗Sudan; ſie hat eine Länge von etwa 1660 km. Die Verlängerung der Strecke nach 
Bamako, dem Endpunkt ber von St.⸗Louis ausgehenden Eiſenbahn, bie zum Niger ſtrebt, tjt in Aus- 
ſicht genommen. Die dritte Linie, die ſogenannte Sel(Salz⸗) Linie wurde ſchon 1925 erſchloſſen; 
ſie verbindet Kſar⸗es⸗Souk in Südmarokko mit Timbuktu am Nigerknie und hat eine Länge von rund 
3100 km. Nordmarokkaniſche Städte, wie Rabat und Caſablanca, haben Verbindung auch mit dieſer 
Strecke. Der Touriſtik iſt bisher noch keine dieſer drei genannten Linien geöffnet; noch immer unter⸗ 
liegen ſie einer weiteren Erkundung. Denn die für einen Regelverkehr nötigen Hotels oder Unter⸗ 
künfte, Tant- unb Reparaturwerkſtätten find erft im Ausbau begriffen. Und doch hat eine franzöſiſche 
Geſellſchaft ſchon einen halbmonatlichen Autodienſt von Agadir nach Tiznit und Tindouf eröffnet 
und will ihn Ende 1938 bis zum Fort Gouraud und nach Atar weiterführen. Von St.⸗Louis aus wird 
derſelbe Ort Atar durch den gleichen halbmonatlichen Autodienſt erreicht; auch beſtehen bereits Ver⸗ 
bindungen mit den öſtlich benachbarten Autolinien in der Wüſte. Genauer kennt man die Djouflinie 
ſchon bis Chegga. Regelmäßiger Streckendienſt wird auf dieſer Linie und zur Verbindung mit der 
benachbarten öſtlicher laufenden nur innerhalb des marokkaniſch⸗algeriſchen Raumes durchgeführt. 
Innerhalb der Sahara dient der geſamte Autodienſt noch der Erſchließung der Strecke. Timbuktu am 
Niger als wichtiger Verwaltungsmittelpunkt, militäriſcher Stützpunkt und Handelsplatz iſt das Ziel 
dieſer im Ausbau begriffenen Linie, die Anſchluß über Nema oder Bamako nach St.⸗Louis an der 
atlantiſchen Küſte findet; ebenſo beſteht eine Verbindung mit Konakry am Golf von Guinea. So dienen 
dieſe drei noch nicht voll durchgeführten Linien der Erſchließung der weſtlichen Sahara; ſie dienen 
aber zugleich der Offnung des Hinterlandes von St.⸗Louis wie der franzöſiſchen Guineaküſte. 

Wiederum drei Linien find es, die von Südalgerien ausgehen und nach Weft- bzw. nach Aquatorial⸗ 
afrika zielen. Die ſogenannte „Tanezrouftlinie“ hat ihren Namen nach ber den gleichen Namen 
tragenden gefürchteten, waſſerloſen Wüſtenſtrecke am nördlichen Wendekreis. Sie geht von Aln⸗Sefra, 
der 1075 m hoch im Atlas gelegenen Bahnſtation der Strecke Oran—Igli aus und quert in einer Ge⸗ 
ſamtlänge von 2370 km die geſamte Wüſte; dabei werden die Dafen Colomb-Bechar, das noch an der 
gleichen Bahnſtrecke liegt wie Ain⸗Sefra, ferner 9Beni-9(bbés, Adrar und Reggan berührt. Die nächſte 
Etappe iſt die berüchtigte Tankſtelle Bidon V. Ihre Geſchichte iſt mehr als eigenartig. Im Jahre 
1923 verſuchte die Cie Générale Transsaharienne im Auto von Algerien aus die Sahara an dieſer 
Stelle zu queren. Um für ſpätere Querungen die Strecke wiederzufinden, ließ man alle 50 km leere 
Benzinkaniſter, ſogenannte bidons, d. h. Fünfliterflaſchen, zurück und bezeichnete fie mit den entſprechen⸗ 
den Nummern. 1930 erhielt die Benzinſtelle eine drahtloſe Station, dazu zwei Schlafwagen zur Un⸗ 
terbringung von Reiſenden oder Bedienſteten der Autokolonnen, um hier inmitten der Wüſte der 
Ruhe pflegen zu können; denn Bidon liegt halbwegs zwiſchen Südalgerien und dem Sudan. Bidon V 
wurde zu einer Raſtſtätte erſter Ordnung, erhielt 1934, als der Flugverkehr ſich zu entwickeln begann, 
eine für Flugzeuge nötige Benzintankſtelle und im April 1935 ſogar einen Leuchtturm, den einzigen 
inmitten der Wüſte. Er erſtand im Zuge der großen Luftfahrtexpedition, die der General Vuillemin, 
der kühne Pionier der Fliegerei in der Wüſte, durchführte; der Leuchtturm trägt deshalb auch den 
Namen des Generals. Flieger und Autofahrer find heute auf Bidon V angewiefen, wollen fie ſicher 
durch die Wüſte kommen. 

Über Aguelock im Adrarbergland führt die eben genannte Tanezrouftlinie weiter nach dem in 
prärieähnlicher Landſchaft gelegenen Gao am Niger. Dieſe für Autos in Ausſicht genommene Linie 
folgt übrigens derſelben Route, die einſt die weſtliche Linie der Saharabahn nehmen ſollte; nur ſollte 
Не über Gao bis nach Niamey am Niger weitergeführt werden. Gao, die alte Hauptſtadt des Reiches 
der Askais, hat neben ſeinen maleriſchen Eingeborenenvierteln ein modern anmutendes Europäer⸗ 
quartier und iſt, ſeiner Lage am ſchiffbaren Niger entſprechend und als Endpunkt der Autolinie, in 
ſtetem Aufblühen begriffen. — Die zweite, von Südalgerien ausgehende, die Wüſte querende Auto⸗ 
ſtrecke ijt die Hoggarlinie. Ihr fällt die Aufgabe zu, das zwiſchen Tſchadſee und Niger liegende Ge- 
biet des franzöſiſchen Sudan zu erſchließen. Ausgehend von der Oaſe Laghouat, dem Endpunkt 
der Bahn, bie von Algier aus hier den Rand der Wüſte erreicht, werden bie Dafen Ghardaja, El⸗Golsa, 
In Salah, Arak, Tamanraſſet und In⸗Guezzam berührt. Agades und Zinder ſind wichtige Zielpunkte 
dieſer Linie. In den Jahren 1920—22 wurde die Autoſtrecke bis Tamanraſſet, d. h. alſo bis in das 
Deutſchland an Größe gleichkommende und bis 3000 m hohe Hoggarmaſſiv, erkundet. In den Jahren 
1929—33 ging die Erkundung weiter bis nach Binder im Sudan. Die Hoggarlinie ift nicht nur der 
kürzeſte Weg von Nordafrika in den franzöſiſchen Sudan bzw. das britiſche Nigeria, fie wird auch 
als die leichteſte Route bezeichnet. Trotz der zu überwindenden großen Höhenunterſchiede iſt es möglich 
geweſen, den Wegebau ſo voranzubringen, daß der Autotouriſt auch ohne große Wüſtenerfahrung 
die Route wählen kann, an der er auch die für ihn nötigen Einrichtungen wie Hotels, Tankſtellen, Re⸗ 
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paraturwerkſtätten u. a. findet. Seit Dezember 1933 verkehrt hier ganzjährig bie Autolinie ber „Société 
Algérienne des transports tropicaux“ bis Tamaraſſet, von Oktober bis Mai zweimal im Monat von 
Algier bis Zinder und Kano, vom Januar bis April zweimal im Monat von Zinder ſogar weiter bis 
nach Fort Lamy am Tſchadſee. Eine Abzweigung von der Hoggarlinie in El⸗Golca ſtellt eine Verbin- 
dung mit der Tanezrouftlinie nach Adrar her. Auch weiter ſüdlich ijt noch durch die von In⸗Salah 
und Tamanraſſet ausgehenden Wege die Möglichkeit gegeben, innerhalb der Wüſte die Verbindung 
zwiſchen den Wüſtenwegen herzuſtellen. Die Länge der Hoggarlinie wird mit 3160 km angegeben. 
Kurz bevor Agades am Fuße des Berglandes von Air erreicht wird, führt eine Abzweigung in genau 
ſüdlicher Richtung nach Tahoua, einem wichtigen Handelszentrum der Eingeborenen, die inmitten 
einer von kleinen Hügeln umrahmten Ebene gerade an der Grenze der von Nomaden durchzogenen 
Steppe und dem Gebiet ſeßhafter Bauernbevölkerung ſich niedergelaſſen haben. Dem Autotouriſten 
kann Tahoua ein Mittelpunkt der Jagderlebniſſe werden, da hier an der Grenze zweier Naturland⸗ 
ſchaften der Wildreichtum groß iſt. Über Tahoua ſüdwärts iſt Birni N'Konin an der Grenze von Pri- 
tiſch⸗Nigeria die Endſtation dieſes franzoſiſchen Verkehrsweges. Die Hauptroute nimmt über Agades 
die Richtung nach Zinder auf, das aus drei dicht beieinander liegenden Dörfern beſteht; ſie führten 
ihre Bedeutung zurück auf die Tatſache, daß hier das Zentrum der Sultane von Zinder, eines im Weſten 
des Tſchadſees gelegenen großen Eingeborenenreiches, lag. Heute iſt Zinder der Ausgangspunkt für 
Auto- und Flugwege nach Niamey am Niger wie nach Kano in Britiſch⸗Nigeria, nach Duala in altem 
deutſchen Kolonialgebiet und nach Fort Lamy am Tſchadſee. 

Die dritte Wüſtenſtrecke hat die Bezeichnung „Ligne des Ajjers et du Tib esti“. Ausgangs⸗ 
punkt iſt die Oaſe Biskra. Über die Oaſen Touggourt, Ouargla, Fort Flatters, Amguid oder Fort 
Polignac, Djanet, Chifra führt der etwa 5000 km (Strecke Liſſabon —Paris— Berlin Moskau) lange 
Weg nach Bilma. Er wurde mit Autoſchleppern ſchon 1925 erkundet und mit Autos in den Jahren 
1926—30 verſuchsweiſe befahren. Landſchaftlich reizvolle Gebiete liegen in den Gebirgsmaſſiwen 
zwiſchen den Haltepunkten Amguid und Djanet. Die Linie ijt aber die für den Touriſtenverkehr 
bisher am wenigſten erſchloſſene. So ijt es auch verſtändlich, wenn die Sahara ⸗Autogeſellſchaft (Cie 
Saharienne Automobile) nur in den Monaten Oktober bis Mai dreimal wöchentlich, im Juni bis 
September zweimal in der Woche bis Ouargla, von Oktober bis Mai zweimal im Monat von Duargla 
über Fort Polignac durch das Wohngebiet der ehemals ſo gefürchteten Tuareg bis nach Djanet ihre 
Autos fahren läßt. Verbindungen zur mittleren Hoggarlinie beſtehen, wie ſchon geſagt, von verſchie⸗ 
denen Punkten aus, {о in Ouargla, in Amguid und Bilma. Die nach Oſten ziehenden Seitenſtraßen 
enden alle an der Grenze des benachbarten italieniſchen Kolonialgebiets Libyen. Von den im Zuge 
der Wüſtenſtrecke gelegenen Oaſen find Biskra und Touggourt noch mit der von Philippeville aus⸗ 
gehenden Bahn zu erreichen. Biskra iſt das bekannte Touriſtenzentrum, der Wüſtenluftkurort mit 
Mineralbädern; Eingeborenenviertel und Europäerquartiere liegen maleriſch inmitten von Palmen⸗ 
hainen und find dicht beſiedelt. Touggourt erlangte dadurch eine gewiſſe Berühmtheit, daß im Dezember 
1922 die Expedition der Citroön⸗Autogeſellſchaft unter Haardt⸗Ardouin⸗Dubreuil von hier aus die 
erſte Querung der Sahara im Auto durchführte. In Bilma, das ſeine Bedeutung den Salzfundſtätten 
verdankt, endet bie Ajjers⸗Linie. Als Tibeſti⸗Linie aber wird fie über Zouar, баба und Fada nach 
Abecher weitergeführt; fie nähert jid) ebenſo der Südgrenze der italieniſchen Kolonie wie der Weſt⸗ 
grenze des engliſchen Sudan. Die Zukunft wird hier Anſchlüſſe von verkehrsgeographiſcher Bedeutung 
bringen. Wichtig iſt ſchon heute die von dem am Südabhang des 2600 m hohen Hochlandes von Ti⸗ 
beſti liegenden Zouar ausgehende Abzweigung nach Fort Lamy am Tſchadſee, dem Sitz der Departe- 
mentsverwaltung am unteren Schari. Die Bedeutung wird durch die zentrale Lage dieſes Verkehrs⸗ 
knotens erhöht, der nach Duaal, wie nach Bangui am Kongo, aber ebenſo oſtwärts in das Bereich 
des Britiſch⸗Agyptiſchen Sudans Verbindung hat. Auch dieje dritte Autowüſtenſtrecke ſpielte 
wie die mittlere Tanezrouftlinie einſtmals eine Rolle als projektierte Oſtlinie der Saharabahn. Gegen⸗ 
über der Weſtlinie war die Oſtlinie länger; ſie hätte aber blühende Oaſen untereinander verbunden, 
indeſſen hätte auch das Hoggargebirge in 2000 m Höhe überſchritten werden müſſen. Bei Tin Herba, 
nordweſtlich von In⸗Guezzam, war eine Teilung dieſer Bahnlinie in Ausſicht genommen. Der ſüd⸗ 
weſtliche Zweig ſollte über Taſſit und von da ab am Niger entlang nach Ségou und öftlic) nach Niamey 
führen. Der ſüdöſtliche Zweig ſollte dem Tſchadſee zuſtreben und wiederum Fort Lamy als Endpunkt 
haben; als Chemin de Fer Transafricain war bie Fortſetzung bis zum Kongo gedacht. Augenblicklich 
iſt der Gedanke der Saharaquerbahn hinter den der Autoſtraßen zurückgetreten. In 12½ Tagen legen 
die Autos, deren Betrieb nicht immer als vollwertig angeſehen werden kann, die Strecke von Colomb 
Béchar bis Fort Lamy zurück (4268 km), wobei drei Ruhetage eingeſchaltet ſind; von Algier nach Zinder 
(3000 km) benötigt der Autodienſt 11 Tage, bis Fort Lamy auf dieſer Strecke bei 4440 km aber 13 Tage. 
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Der Vollſtändigkeit halber fei noch eine Autoſtrecke genannt, die der Verbindung des tuneſiſchen 
Südens mit dem Süden Algeriens dient. Es iſt die Ligne du Grand Erg Oriental. Auf einer 
Strecke von 1255 km verbindet fie die an den Schotts gelegenen Oaſen Tozeur in Südtunis über Mede⸗ 
nine im Hinterland des Golfes von Gabes mit Fort⸗Saint und Fort⸗Polignac an der libyſchen Grenze, 
halbwegs zwiſchen Biskra und Bilma an der Ajjerslinie. Schon 1917 begann man die Route automo⸗ 
biliſtiſch zu erforſchen. Sie konnte aber bisher nicht ber Touriſtik erſchloſſen werden; doch hofft man, 
den Betrieb auf der Strecke Tozeur Fort⸗Saint um die Jahreswende 1938/39 aufnehmen zu können, 
und zwar zwei⸗ bis dreimal in der Woche, in den Monaten Oktober bis Mai. 

Eins ſteht feſt. Die Franzoſen haben mit der Schaffung und Erkundung der Autowege durch die 
Sahara eine ganz hervorragende Pionierarbeit geleiſtet. Lange beſtand die Gefahr, daß die Frachten 
des franzöſiſchen Kolonialgebiets in Weſtafrika nigerabwärts zu den engliſchen Häfen Lagos und Port 
Harcourt abſtrömten. Wohl ſind die Franzoſen beſtrebt, ihre von Weſten und Süden in den Kontinent 
vorgetriebenen Stichbahnen bis zum Niger weiterzubauen, um fo eine von der Weſtküſte bis zum 
Tſchadſee laufende Transportbahn zu erhalten, die ihrerſeits dann an verſchiedenen Stellen die Ber- 
bindung mit der Saharaquerbahn hätte aufnehmen können. Vorerſt aber gilt es, die Endpunkte der 
Autowege in Weſt—Oſt⸗Richtung miteinander zu verbinden. 

Zu den Autowegen treten nun die Fluglinien. Die luftgeographiſche Erſchließung der Sahara 
konnte erft erfolgen, nachdem die terreſtriſche Vorbereitung der Autowege geleiſtet war. Die Tatſache, 
daß alle 300—400 km längs der Autowege Tankſtellen und zum Teil auch Reparaturwerkſtätten, 
Signalmaſten u. a. m. errichtet worden find, gab erſt die Möglichkeit, auch dem Gedanken der Ver- 
wendung des Flugzeuges {йт die Querung der Wüſtenſtrecken von 2000 km und mehr nachzugehen. 
Ohne auf Einzelheiten hier einzugehen (f. Geogr. Anzeiger 1937, Heft 7, S. 149—154), fei hier nur 
betont, daß die Ligne du Hoggar und die Tanezrouftlinie diejenigen der Autowege find, die Leitlinien 
für den Saharaflugverkehr geworden find. Die Landeplätze ſind dieſelben wie die Halteftellen für die 
Autos. So beginnt bie weſtliche Fluglinie in Oran und erreicht über Colomb⸗Beéchar durch bie 
Tanezrouftwüſte Bidon V und weiter Gao am Niger. Die öſtliche Fluglinie nimmt von Algier 
ihren Ausgang und erreicht über die Oaſen Laghouat, El⸗Golsa, Aoulef ebenfalls Gao. Von hier geht 
es über Niamey nach Fort Lamy und weiter zum Kongo, zum Katangagebiet, nach Madagaskar und 
Südafrika. Verkehrspolitiſch iſt wichtig, daß die Wüſtenſtrecken ſowohl von der franzöſiſchen Geſellſchaft 
Air France und Air Afrique wie von der belgiſchen Fluggeſellſchaft Sabena beflogen werden. Von 
den Ausgangspunkten Paris bzw. Brüſſel ift Gao in drei Tagen, Fort Lamy in vier Tagen, Lèopold⸗ 
ville am Kongo in fünf, Eliſabethville im Katangakupfergebiet in ſechs, Madagaskar in ſieben Tagen 
erreicht. Wenngleich nun der Wert der jetzt auf Tage ſtatt früher auf ebenſoviel Wochen anzuſetzenden 
Verbindung nicht hoch genug erkannt werden kann, ſo bleibt die Benutzung der Flugwege, ſoweit 
es Perſonenbeförderung betrifft, doch nur auf einen kleinen Kreis von Reiſenden beſchränkt; koſtet 
doch ein Flug von Brüſſel bis Fort Lamy immerhin 8500 belgische Franks, b. i. 714 RM. Den größten 
Vorteil aus der Einrichtung der Flugwege ziehen die Poſt und die Beförderung wertvoller Güter, 
die die hohen Koſten tragen können. Daß die Flugverbindungen im Dienſte der Politik heute den 
Regierungsſtellen unentbehrlich und durchaus notwendig ſind, bedarf keines Wortes. Einen Vorteil 
anderer Art hat aber die Einrichtung der Flugwege über die Sahara noch vor der der Autowege voraus. 
Die Flugſtrecken ſind nicht ſo ſtreng an die jahreszeitlich ſtark ſchwankenden Klimaerſcheinungen ge⸗ 
bunden; ſie brauchen nicht zeitweiſe die Verbindungen durch die Sahara zu unterbrechen, wie das 
der Autoverkehr oft tun muß. Vielmehr befliegen die beiden Fluggeſellſchaften regelmäßig im Wechſel 
von zwei Wochen die aufgezeigten Strecken. Jeden Sonntag 7 Uhr 30 ſtartet das Flugzeug in Mar⸗ 
ſeille und kommt am gleichen Tage bis Aoulef, am Montag iſt es in Gao, am Dienstag in Fort Lamy, 
am Mittwoch erfolgt der Weiterflug zum Kongo nach Stanleyville. Das Gegenflugzeug verläßt am 
Sonntag Fort Lamy und iſt am Dienstag in Marſeille. Mit derſelben Regelmäßigkeit überfliegen 
auch die Deutſche Lufthanſa und die Air France im Wechſel die Weſtküſte von Afrika. Die Deutſche 
Lufthanſa berührt dabei Bathurft in Britiſch⸗Gambia jeden Freitag auf dem Fluge nach Südamerika, 
Samstag wird das Gegenflugzeug über derſelben Erdſtelle geſichtet. Die Air France landet dagegen 
auf dem Hinweg am Montag in Dakar. Anſchlußſtrecken für den Flug zu den Wüſtenflughäfen be⸗ 
ſtehen in Dakar nach Conacry, Monrovia, Abidjan und Accra. Von Acera läuft eine nur engliſch be⸗ 
triebene Fluglinie über Lagos, Kano, Fort Lamy, Abecher, nach CX Faſher, El Obeid und Khartum. 
Niamey, das jeden Dienstag von den Flugzeugen berührt wird, hat Anſchluß nach Cotonu (Pointe 
Noire), Gao und Bamako. 

So ſehen wir, daß ſowohl durch die Anlage der Autoſtrecken wie die Durchführung der Fluglinien 
über der Sahara neue Verkehrsknotenpunkte entſtehen, alte ihre Bedeutung behalten oder wieder 
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erlangt haben. Genannt feien hier nur einige. So Dakar an der Weſtküſte, das ſowohl Schiffahrts⸗ 
hafen wie Luftfahrthafen für die nach der Weſtküſte von Afrika wie nach der Oſtküſte von Südamerika 
gehenden Schiffe und Flugzeuge iſt. Gao am Niger führt ſeine wachſende Bedeutung auf die Tatſache 
zurück, daß zum Flußverkehr am Niger der Autoverkehr durch die Wüſte und ſüdwärts zur Guinea⸗ 
küſte aber auch der Flugverkehr tritt, der nach dem Tſchadſee ebenſo führt wie in die am Golf von 
Guinea gelegenen Kolonien europäiſcher Staaten. Ahnliches gilt auch von Zinder. Nach wie vor übt 
der Tſchadſee eine unbeſchreibliche Anziehungskraft auch auf die modernen Verkehrsmittel aus. 
Lamy iſt zum Ausſtrahlungspunkt der Autowege wie der Flugwege geworden; die alten Karawanen⸗ 
wege ſtreben in gleicher Weiſe zum See, um den herum ſich die alten Reiche der Eingeborenen lagerten 
wie die heutigen Kolonialgebiete. Denn abgeſehen von den im Text genannten franzöſiſchen Muto- 
und Fluglinien und den britiſchen Flugſtrecken waren es die Italiener, die im Jahre 1936 eine Laſt⸗ 
wagenexpedition von den Kufraoaſen aus auf den Weg ſchickten, um die Route zum Tſchadſee zu er- 
kunden. Aus unbekannten Gründen mußten ſie in der Oaſe Tekro an der Südgrenze Libyens abbrechen. 
Italiens Wunſch aber, zum Tſchadſee zu gelangen, iſt gelegentlich auch in politiſchen Forderungen 
auf Konferenzen, ſo noch 1935 in Streſa, zum Ausdruck gebracht worden. Gelingt die Verbindung 
der Фијсаоајеп mit dem Tſchadſee, jo würden bie alten, ehemals viel benutzten Karawanenwege, 
die jetzt verödet find, zu neuem Leben erweckt. Zentralafrika könnte feine Waren wieder nach Tripolis 
und Benghaſi leiten wie ehemals. 

Der bis zum Weltkriege ſtark in den Vordergrund afrikaniſcher Verkehrserſchließung gerückte 
Bedanke, die Sahara in einem Schienenweg zu queren, iſt zunächſt zurückgedrängt; ob für immer, iſt 
eine andere Frage. Augenblicklich geht der Ausbau der Flugſtrecken in Afrika, beſonders durch die 
Aufnahme des Küſtendienſtes längs der Weſtküſte von Dakar bis Pointe Noire und eventuell bis 
Südafrika und längs der Oſtküſte von Mombaſa über Durban bis Kapſtadt, raſcher vor ſich als der 
der Autowege innerhalb der Sahara. Durch die Einſtellung des Autos als Verkehrs⸗ und Transport- 
mittel wird den vorhandenen Bahnen in Afrika entweder Zubringerdienſt geleiſtet oder ihnen empfind⸗ 
lich Konkurrenz gemacht. Der Schienenweg übernimmt die Maſſengüter, das Auto befördert die 
tariflich hochwertigen Güter oder Perſonen, das Flugzeug bringt raſch einzelne Perſonen, Poſt und 
beſonders eilige Güterſendungen an Ort und Stelle. Das Auto iſt noch immer an die Jahreszeiten 
gebunden, in der Regenzeit ſtockt feine Verwendung. So behält trotz allen Fortſchritts als Rückhalt 
des Maſſentransportes der Schienenweg ſeine Bedeutung, da er zu allen Jahreszeiten und ohne Be⸗ 
ſchränkung der Transportmengen und Perſonenzahlen Verwendung finden kann. Wie weit trotz 
Flugzeug und Auto die Eiſenbahn der Erſchließung der Sahara dienen kann, bleibt der Zukunft über⸗ 
laſſen. 

Zuſammenfaſſung: 1. Die Hauptarbeit zur Erſchließung der Sahara für den Verkehr leiſteten 
die Franzoſen. — 2. Mehrere Autoſtraßen, von Autogeſellſchaften z. T. ſchon planmäßig befahren, 
queren die Sahara іп Nord —Süd⸗ bzw. Weſt—Oſt⸗Richtung. — 3. Zwei Fluglinien queren in Nord 
Süd⸗Richtung die Sahara, zwei berührten Afrika an der Weſtküſte. — 4. CH —Weſt⸗Fluglinien haben 
die Engländer eingerichtet. — 5. Der Gedanke einer Saharaquerbahn ijt zurückgeſtellt. — 6. Aus 
der Geſchichte des Verkehrs in der Sahara teils ſchon bekannte, teils ganz unbekannt geweſene Orte 
erlangen durch die Erſchließung der Sahara mit neuen Verkehrsmitteln Bedeutung. 

(Abgeſchloſſen im Oktober 1938.) 
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Die deutſchen Erdölbohrungen. Nach einer Mit- gung des Verkehrs wiſchen Japan und Korea er⸗ 
teilung des Leiters der deutſchen Bohrmeiſterſchule in reicht werden. Die Überquerung der Meerenge mit 
Celle, Dr. Hubert Becker, können heute mittels einem Eiſenbahntrajekt würde etwa 7½ Stunden er- 
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Die Klärung der Fronten, die im Januar 1939 einſetzte, hat unter dem Eindruck der Führerrede 
vom 30. Januar und der Feſtigung der Antikomiternfront durch die Siege General Francos und die 
Eingliederung Böhmens und Mährens in das Reich weitere Fortſchritte gemacht. Die Ausſprache 
im japaniſchen Reichstage am 4. Februar hat gezeigt, daß die neue Regierung zu den am 22. De- 
zember 1938 von Fürſt Konoye proklamierten Vorausſetzungen für die Neugeſtaltung Oſtaſiens 
ſteht. Oſtaſien foll als Zuſammenſchluß ſouveräner, gleichberechtigter Staaten mit gleicher Verant⸗ 
wortlichkeit für die Aufrechterhaltung und Sicherung des Friedens im Fernen Oſten neu geordnet 
werden. Die Regelung der internationalen Beziehungen Chinas durch die kommende Zentralregierunb 
geſchieht unter Ausſchluß internationaler Konferenzen. Der Wirtſchaftsblock der drei fernöſtlichen 
Mächte ſchließt wohl die politiſche und militäriſche aber nicht die wirtſchaftliche Betätigung dritter Mächte 
aus. Korea und Formoſa werden zur Militärpflicht herangezogen. Den Aufrüſtungsplänen der Ver⸗ 
einigten Staaten ſoll eine weitgehende Verſtärkung der Luft⸗ und Seeflotte begegnen. Ziel iſt die 
Vermehrung der japaniſchen Flotte auf den Stand der ſtärkſten Seemacht der Welt. Die Flotten⸗ 
leitung verſichert jetzt ſchon, zur Aufrechterhaltung der Kontrolle im Weſtpazifik und zur Verteidigung 
der japaniſchen Hoheitsgebiete voll gerüſtet zu ſein. 

Dieſem klaren Willen Japans entſpricht der ſyſtematiſche Foctgang der Säuberung des beſetzten 
Gebietes in China von Banden und der Abſchließung Tſchang⸗Kai⸗Schels von ausländiſchen Munitions⸗ 
zufuhren. Anfangs des Monats wurde die Inſel Waichow vor Pakhoi und ſeit dem 8. Februar Hainan 
(091. Bericht XXIV) beſetzt. Luftangriffe auf Lantſchau und Sianfu, die Stützpunkte für die ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Hilfsmaßnahmen, ergänzten das Vorgehen im Süden. Verſuche, Marſchall Wupeifu für 
eine nordchineſiſche Regierung zu gewinnen, ſind noch nicht ganz geglückt ). Die Entſcheidung über 
das künftige Verhältnis zu Sowjetrußland, das inzwiſchen ganz Sin⸗Kiang (Oſtturkeſtan) in ſeine 
Hand gebracht hat, . . 2 

Tſchang⸗Kai⸗Schek hat inzwiſchen verſucht, feine Stellung durch Verlegung des Regierungs⸗ 
ſitzes nach Jünnan⸗FJu und das damit verbundene Heranrücken an die hinterindiſche Etappe zu ſtärken. 
Doch wird dies den Ablauf der ſyſtematiſch vorbereiteten und demnächſt einſetzenden japaniſchen Ope⸗ 
rationen ebenſowenig ſtören, wie die „Kampferſpritze“ der engliſchen 5⸗Mill.⸗Pfund⸗Anleihe, die 
noch einmal die chineſiſche Währung vor dem Zuſammenbruch bewahrte. 

In Indien droht eine Spaltung der allindiſchen nationalen Kongreßpartei in die unter der Führung 
des Präſidenten Subhas Chandra Boſe ſtehenden Jungen und die ſich um Gandhi ſammelnden Alten. 
Bofe ijt ein ſcharfer Gegner der bundesſtaatlichen Geſtaltung Indiens und lehnt jedes Kompromiß ab, 
während die engliſche Regierung nicht daran denkt, von ihren Plänen abzugehen. Die Ziele Gandhis 
und der Alten ſind weniger klar und gelten mehr der Vermittlung und der Erreichung des praktiſch 
Möglichen. Inzwiſchen iſt die Stellung Gandhis durch den Erfolg, den er gegen den Radſcha von 
Radſchkot erzielte, geſtärkt worden. Um ein Mitbeſtimmungsrecht in dem kleinen Staate zu erlangen, 
hatte ſeine Bevölkerung Anfang Februar den paſſiven Widerſtand ausgerufen. Auf Verlangen Gandhis 
ſtellte ſie ihn wieder ein. Als ſich Gandhi im Verlaufe von Verhandlungen mit dem Fürſten betrogen 
glaubte, trat er am 3. März in den Hungerſtreik, um den Fürſten zur Erfüllung ſeiner Verſprechen zu 
zwingen. Am 7. März gelang es dem Vizekönig, der fürchtete, daß Gandhis Tod England zur Laſt 
gelegt werden könnte, Gandhi zum Abbruch ſeines Faſtens zu bewegen, indem er die Gewähr für die 
Einhaltung der fürſtlichen Verſprechungen übernahm. Sollte es dazu kommen, ſo wäre ein entſcheiden⸗ 
der Einbruch in die Front der patriarchaliſch regierten Fürſtenſtaaten erzielt und die Verwirklichung 
des Allindiſchen Bundes bedeutend näher gerückt. Zunächst finden Beſprechungen zwiſchen Gandhi 
und dem Vizekönig ſtatt. 

Der Verlauf der am 9. Februar begonnenen Paläſtina⸗Konferenz in London macht nicht den Ein⸗ 
druck, als ob eine wirkliche Löſung der Fragen gefunden werde. Die weltweite Verflechtung der eng⸗ 
Шеп Intereſſen fördert auch hier zuletzt die Politik des „Divide et impera“. Während die Araber 
geneigt ſcheinen, auf die engliſchen Vorſchläge einzugehen, lehnen ſie die Juden wegen der ſtarken Ein 
wanderungsbeſchränkung leidenſchaftlich ab. Syrien aber ſieht ſich in feinem Freiheitskampfe Frank⸗ 
reich wieder allein gegenüber. 

In Spanien vollendete Franco feinen Sieg durch die Erreichung der franzöſiſchen Grenze und die 

) Val. Heft 1 u. 2 der Zeitſchſchrift für Geopolitik zu den Fragen der japaniſchen Politik in der Inneren 
Mongolei und der Entwicklung der japaniſchen Wirtſchaftsrüſtung im Chinakriege. 
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überraſchende Wegnahme Minorcas am 9. Februar. Die militäriſche Bilanz des Unternehmens er⸗ 
gab die Übernahme ſo großer Munitions⸗ und Waffenmengen, daß davon ein zweiter Angriff be⸗ 
ſtritten werden kann, die Inbeſitznahme des wichtigſten ſpaniſchen Induſtriegebietes mit 30000 qkm 
und 3 Mill. Einwohnern, 110000 Gefangene und die Vernichtung der rotſpaniſchen Nordarmee. Die 
Greuelbilanz weiſt die Hinſchlachtung von 2000 Geiſtlichen und 200000 Katholiken, die Vernichtung 
des Lebens zahlreicher Flüchtlinge, die Zerſtörung der meiſten Kirchen und den zentnerweiſen Raub 
goldener und ſilberner Wertſachen, Koſtbarkeiten und großer Mengen von Kunſtſchätzen auf. 

Politiſch bedeuten die Erfolge Francos eine weitgehende innere Feſtigung Nationalſpaniens, 
die Feſtſtellung ſeiner unbedingten Überlegenheit, eine Erſchwerung der Einmiſchungspolitik durch die 
Beſeitigung der roten Landgrenze gegen Frankreich und das Auftreten eines ſtarken Torhüters am 
weſtlichen Eingang des Mittelmeeres. Dazu kommt die mittelbare Stärkung der italieniſchen Mittelmeer⸗ 
ſtellung und der jid) um die Achſe Berlin —Rom ſammelnden Mächtegruppe. Weltpolitiſch bedeutet 
der Aufſtieg Nationalſpaniens eine entſcheidende Niederlage des Kommunismus im Kampfe gegen 
Europa und Lateinamerika. Während der bolſchewiſtiſche Verſuch der Umklammerung Europas im 
Süden ſcheitert, bleibt Spanien für Lateinamerika das Mutterland ſeiner Kultur und bewahrt es durch 
ſeinen Einfluß vor dem Anſchluß an die traditionsloſe flache Ziviliſation Nordamerikas. 

Die Einſicht in dieſe Bedeutung des nationalſpaniſchen Sieges trieb England und Frankreich 
zu dem Verſuche, ſich durch Hilfsangebote und Verhandlungen einzuſchalten. Allein Nationalſpanien 
bedurfte weder der militäriſchen noch wirtſchaftlichen oder diplomatiſchen Hilfe der Weſtmächte. Es 
hat verſtanden, im Laufe des Krieges ebenſo ein ſtarkes und geübtes Heer aufzuſtellen, das es zu einem 
achtunggebietenden Faktor im Mittelmeer macht, wie ſeine Wirtſchaft auszubauen und zu feſtigen. 
Dazu verfügt es über gute Freunde, die bedingungslos helfen. So konnte Franco alle Angebote der 
Weſtmächte unbeſehen ablehnen. Nach dem Scheitern ſeiner Vermittlung in Minorca kam England 
zu der Einſicht, daß größte Zurückhaltung am Platze war. Zu ſeinem Arger holte ſich Frankreich eine 
diplomatiſche Niederlage nach der anderen, bis es ſchließlich auf Grund des Abkommens vom 26. Fe⸗ 
bruar nicht nur Franco gemeinſam mit England bedingungslos anerkannte, ſondern jid) auch zur Aus 
lieferung der Botſchaft, Sicherſtellung des ſpaniſchen Eigentums in Frankreich, Befreiung der Geiſeln 
und völliger Neutralität verpflichtete. Azaña dankte ab und begab fid) auf fein Landgut in Collonges. 

Während ſich die nationalſpaniſchen Truppen Anfang März zum Angriff auf die rote Zone bereit⸗ 
ееп, entſtanden ernſte Auseinanderſetzungen im Roten Lager. Die Marxiſten riffen bie Macht an 
ſich und nötigten Negrin und del Vayo zur Flucht nach Paris, wo ſie nun den Ertrag ihres Raubzuges 
behaglich verzehren. Die Führer des erfolgreichen Putſches waren Caſſado und Miaja. Es gelang 
ihnen, fid) in ſchweren, für beide Seiten {ейт verluſtreichen Kämpfen um Madrid zu behaupten. Während 
der Kämpfe flüchtete die rotſpaniſche Flotte aus Cartagena nach Bizerta und Oran, wo ſie interniert 
wurde. Verhandlungsangebote ber Marxiſten ſowie Vermittlungsverſuche der engliſchen und frangüfi- 
ſchen Drahtzieher des Marxiſtenputſches hat Franco abgelehnt. Nationalſpanien verlangt bedingungs⸗ 
{oje Übergabe. England rächte fid) für das Scheitern feiner Pläne, indem es die Blockade der rotſpaniſchen 
Küſte nur bedingt anerkannte. 

Entſprechend der franzöſiſchen Pſyche, deren Lebenselement die eingebildete Drohung irgend- 
eines Nachbarn ijt, hat jid) Frankreichs Intereſſe von Italien ab und der ſpaniſchen Grenze zugewandt. 
Das iſt diesmal begreiflich, nicht ſo ſehr wegen der nationalſpaniſchen Truppen, die dort ſtehen, als 
wegen der Freunde, die über dieſe Grenze gekommen ſind und nun Villen ausplündern, Unterkünfte 
requirieren, Weinberge hektarweiſe vernichten, Züge zur Entgleiſung bringen und wegen „Zollhinter⸗ 
ziehung“ auf geraubtes Gut vor Gericht geſtellt werden müſſen. 100000 feiner „Freunde“ wird Frant- 
reich vorausſichtlich nicht mehr los. Es plant, fie in der Fremdenlegion unterzubringen, ſtößt dabei 
aber auf wenig Gegenliebe unter den Betroffenen, während die demokratiſchen Freunde nicht daran 
denken, die „Freiheitskämpfer“ aufzunehmen. Zu den täglichen Koſten von 7 Mill. Fr. ſchießt England 
40000 Pfund zu, Sowjetrußland bietet 5 Mill. Fr. und Amerika will 350 Kämpfer bei ſich aufnehmen. 

Schwierigkeiten macht auch Tunis, wo die Sorge der Bevölkerung über den Ausbau ihres Landes 
als Angriffsbaſis gegen das italieniſche Imperium ſich in ſchweren Unruhen Luft macht. 

Beruhigend angeſichts ſoviel Mißgeſchicks wirkte die am 6. Februar von Chamberlain unter der 
begeifterten Zuſtimmung des Unterhauſes gegebene Erklärung der bedingungsloſen Verteidigung 
Frankreichs durch England und die neueſten Aufrüſtungsmaßnahmen. In ſie wird neuerdings auch 
die Handelsflotte einbezogen, die in kurzer Zeit gänzlich erneuert und vor allem mit größeren Schiffs⸗ 
einheiten verſehen werden ſoll. Als neueſte Forderungen der Heereskommiſſion des Senates ſind zu 
nennen: die Klärung der Befehlsgewalten, die Schaffung eines Einheitskommandos für alle drei 
Waffengattungen, womit General Gamelin beauftragt wurde, und die Reorganiſation der paſſiven Ver⸗ 
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teidigung. Wenige Tage ſpäter konnte Kolonialminiſter Mandel über beträchtliche Verſtärkungen der 
Kolonialtruppen, insbeſondere in Indochina und Somaliland, berichten. Die Zahl der Rekruten hat 
ſich im Laufe des letzten Jahres verdoppelt. In Verbindung damit nimmt der Plan einer Trans- 
ſaharabahn wieder greifbare Formen an. Als beſonderen Erfolg der Rüſtungsmaßnahmen pries 
Finanzminiſter Reynaudel die ſtarke Vermehrung des Goldſchatzes in den letzten Monaten. 

Aufrüſtung iſt erſt recht der Inhalt engliſchen Lebens. Darum konnte mitten in den Paläſtina⸗, 
Birma-, Irland⸗ und Jamaikakriſen und der Sorge um die 2 Mill. Arbeitsloſen Sir John Simon am 
15. Februar im Unterhauſe ohne Widerſpruch eine Rüſtungsanleihe in Höhe von 800 Millionen 
Pfund (10 Milliarden RM.) verlangen und die Geſamtausgaben für Heer, Flotte und Luftflotte auf 
20844000000 RM. bis 1942 beziffern, wobei der größere Teil auf die Luftrüſtung entfällt. Das 
Jahr 1939 bringt allein 9 Schlachtſchiffe, 25 Kreuzer, 6 Flugzeugträger, 39 Zerſtörer, 19 U-Boote, 
4 Minenleger, 14 Minenräumboote und 24 Begleitſchiffe. 100 Mill. Pfund ſtehen nur für bie Ger 
feſtungen des Indiameerreiches bereit, unter denen Aden, Trincomali und Singapur die wichtigſten 
ſein werden. Vorbereitungen für die Aufrüſtung ſind auch die Beſichtigungen der Häfen Hadramauts 
und des vemenitiſchen Hafens Sabwah. Die Aufſtellung eines Expeditionsheeres aus den 4 Infanterie⸗ 
und 2 Panzerdiviſionen der regulären Armee und den 9 Infanterie, 3 motoriſierten Diviſionen, 
1 Panzerdiviſion und 2 Kavalleriebrigaden ſowie Spezialtruppen der Territorialarmee erfüllt die 
franzöſiſchen Hilfeleiſtungsforderungen in vollem Umfange. Sorge bereitet nur das Ausbleiben der 
Meldungen zu dem freiwilligen Zivildienſt, ſo daß die Einführung der Zivildienſtpflicht wohl als gewiß 
angeſehen werden kann. Aus der Sicherheit ſeiner künftigen Rüſtung verkündet dabei England, das 
ſtets mehrere Eiſen im Feuer hat, einerſeits eine allgemeine Abrüſtung und ſucht andererſeits mit 
Frankreichs Hilfe Anſchluß an Moskau, von deſſen Heer es annimmt, daß es ſeine Schlagkraft wieder⸗ 
erlangt hat. 

In der Tat ſcheint ſich Rußland in aller Stille auf eine Auseinanderſetzung mit Japan vorzube⸗ 
reiten. Darauf deuten die Maſſenbeförderungen in der Armee, das Verhalten im Fiſchereikonflikt, 
die Beſetzung Sin⸗Kiangs, die Wiederaufnahme der Erforſchung der Nordmeerſtraße, die Entwicklung 
der chemiſchen Waffe und der Ausbau von Nikolajewfk als Kriegshafen. Als Reif auf die Hoffnungen 
Englands fällt jedoch die Verſicherung Stalins, daß die individuelle Säuberung weitergeht und als 
nächſte Angriffsziele der Komintern Frankreich, das britiſche Weltreich und die Vereinigten Staaten 
auserſehen ſind. Der 17. Parteikongreß war in dieſer Hinſicht ſehr aufſchlußreich. 

Die Vereinigten Staaten ſind die vierte mit deutlicher Spitze gegen die autoritären Staaten 
rüſtende Macht. Hieran kann nach den am 1. Februar bekanntgewordenen Ausführungen Rooſe⸗ 
velts vor dem Militärausſchuß des Senates und ſeinen ſpäteren Außerungen kein Zweifel mehr be⸗ 
ſtehen: der Präſident treibt bewußt zum Kriege. Veranlaſſung für Rooſevelts frevelhaftes Be⸗ 
ginnen iſt ſein Ehrgeiz und die Einſicht in die Unmöglichkeit der Beſeitigung der wirtſchaftlichen und 
ſozialen Schwierigkeiten Amerikas, die er durch ſeine unklare und unentſchloſſene Wirtſchaftspolitik 
ganz erheblich vergrößert hat. Durch eine Kriegskonjunktur hofft er dieſe Schwierigkeiten zu beſeitigen 
und bis zum November 1940 ſeine dritte Wahl ſicherzuſtellen. Die Kräfte, die ihn dabei unterſtützen, 
haben wir bereits in den Berichten XXVI und XXVII gekennzeichnet. Im Unterſchied zu der Lage 
im Weltkriege dürfen wir allerdings auch feſtſtellen, daß erhebliche, teils in der amerikaniſchen Ideologie 
(Waſhington), teils im Wirtſchaftlichen wurzelnde Gegenkräfte am Werke ſind und auf die Beſeitigung 
Rooſevelts ausgehen. Wir wollen hoffen, daß ſie ſich durchſetzen werden und die Ernüchterung über 
Rooſevelts [ай knabenhaft anmutende Politik allmählich immer weitere Kreiſe ergreift. 

In Südamerika gelang es den Vereinigten Staaten durch die finanzielle Bindung Braſiliens 
(Gründung einer braſilianiſchen Zentralbank) einen Erfolg davonzutragen, der auch England erheb- 
lich beunruhigt und dem vermutlich ein ähnlicher in Chile folgen dürfte. 

Einer völlig anderen Einſtellung als bei den weſtlichen Demokratien begegnen wir bei den fried⸗ 
liebenden Mächten. Deutſchland ſucht trotz aller Hetze einer engliſchen „Kolonialliga“ die Rückgabe 
ſeines Eigentums auf friedlichem Wege zu erreichen. Es rüſtet nur in dem Maße, wie es die Rüſtungen 
der anderen erfordern. Wir erinnern hier an die Bildung der Luftverteidigungszone Weſt, die Neu⸗ 
organiſation der Luftwaffe und den Stapellauf des „Bismarck“. Friedliche Werke ſind Deutſchland 
wichtiger. So baut es Induſtrie⸗, Land- und Waldarbeiterwohnungen in großem Ausmaße, verbeſſert 
die Leiſtungen ſeiner Unfallverſicherung, faßt das Forſchungsweſen des Ruhrbergbaus zuſammen, 
hält die ſchon traditionelle internationale Automobilausſtellung ab, nimmt den Ausbau des Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Kanals und der Elbmündung in Angriff, ordnet bie Beſtimmungen des gewerblichen Per⸗ 
ſonenkraftverkehrs und erringt friedliche Siege auf dem Gebiete des Sportes (ſieben Skiweltmeiſter⸗ 
Фанет). Während die Schrottaktion der Betriebe 255000 t erbrachte, die Spareinlagen im Februar 
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um ein halbe Milliarde zunahmen, und die deutſche Luftwaffe ſich als jeder Luftflotte der Welt über⸗ 
legen erwies, ließ der Verlauf der Leipziger Meſſe erkennen, daß ſie ihre internationale Bedeutung 
wieder zurückgewonnen, ja ſogar vergrößert hat. In den Märztagen hat auch die Verordnung des 
Generalfeldmarſchalls Göring die Frage der Erhöhung der Förderung und des Leiſtungslohnes im 
Bergbau gelöſt zum Nutzen der unmittelbar Beteiligten und des ganzen Volkes. Endlich brachten die 
Beſprechungen der deutſchen und engliſchen Induſtriellen in Düſſeldorf die erſten grundſätzlichen 
Klärungen in den Fragen des Wettbewerbes auf dem Weltmarkt. 

Ebenſo ſucht Italien ſeinen Ruhm auf dem Gebiete des völkiſchen Wohlſtandes, der allein 
die Grundlage ſeines Führungsanſpruchs im Mittelmeer ſein kann. Auch es ſieht ſich durch die Dro⸗ 
hungen Frankreichs und Englands gezwungen, ſeine Rüſtung zu verſtärken. In Beantwortung der 
engliſch⸗ägyptiſchen und franzöſiſchen Maßnahmen an den libyſchen Grenzen beſuchte Marſchall Ba⸗ 
doglio Libyen und fand eine Verſtärkung des dort ſtationierten Korps ſtatt. 

Eine weſenliche innere Stärkung des italieniſchen Imperiums bedeutet endlich die Bildung der neuen 
Kammer der Faſci und Korporationen ſowie der Neuaufbau des italieniſchen Erziehungsweſens, das nun⸗ 
mehr von vorbildlicher Einheit und Geſchloſſenheit und gänzlich von faſchiſtiſchem Geiſte durchtränkt iſt. 

Vermerken wir noch einen erheblichen Fortſchritt des volkiſchen Erwachens der Flamen, die eine 
Verwaltungstrennung und den Bundesſtaat Belgien fordern, ein Nachdenken der Schweizer über ihre 
Judenfrage, eine wachſende Erkenntnis der jüdiſchen Gefahr in Iberoamerika und Südafrika, die be- 
ginnende Abwehr der Schweden gegenüber jüdiſcher Zudringlichkeit und Pläne zu einem ſkandinaviſchen 
wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß für Kriegsfälle. 

Wenn Zwiſcheneuropa im Monat Februar ruhig geblieben iſt, ſo wird dies zum guten Teile dem 
Einfluſſe der Achſenmächte verdankt. Obwohl Litauen die Wiedergutmachung des durch den Schau⸗ 
prozeß von 1935 gegenüber Memel verübten Unrechts noch immer hinausſchiebt und die kulturellen 
Forderungen der Deutſchen in Litauen nicht erfüllt, Polen aber erneut Zwangsenteignungen deutſchen 
Beſitzes durchführt, hält Deutſchland an der großen Linie der freundnachbarlichen Politik und der 
gemeinſamen europäiſchen Front gegen den Oſten feſt. Darum ſteht es auch den polniſchen Wünſchen 
auf den Ausbau einer Seemacht ſachlich und bejahend gegenüber und begrüßt die enge Fühlungnahme 
zwiſchen Polen und Italien. 

Um fo mehr ſticht das Verhalten der Weftinächte dagegen ab, die gelegentlich des Miniſterwechſels 
in Jugoſlawien und Ungarn ſowie durch Einflußnahme auf Rumänien erneut verſuchen, Unruhe in den 
eben befriedeten Donauraum zu tragen. Wie wenig ſinnvoll ſolche Verſuche ſind, beweiſt das ſtetige 
Anwachſen des großdeutſchen Handels mit dem geſamten Südoſten ſowie die Erklärungen der neuen 
Miniſterpräſidenten und des Balkanbundes auf ſeiner Tagung in Bukareſt vom 20.—22. Februar. 
Hatte der Miniſterwechſel in Ungarn ganz perſönliche Gründe, ſo ſtürzte das Kabinett Stojadinowitſch 
über die kroatiſche Frage, die durch das Ergebnis der Wahlen Ende des vorigen Jahres (Bericht XXVI) 
erneut ihre Bedeutung für die Zukunft des Königreiches erwies. Zwetkovitch hofft, die Kroaten zur 
Mitarbeit heranziehen zu können. Er wird dann aber erheblich von dem großſerbiſchen Kurs des 
Paſchitſchſchülers Stojadinowitſch abweichen und auf einen bundesſtaatlichen Aufbau zuſteuern müſſen. 
Mag das manchem Großſerben bedenklich erſcheinen, ſo birgt doch dieſer Kurs auch die erſten Anſätze 
zu einer Löſung der balkanſlawiſchen Frage überhaupt, für deren Erörterung der Freundſchaftspakt 
zwiſchen Bulgarien und Südſlawien vom 14. Januar 1937 den Weg freimacht. 

Das bedeutendſte politiſche Ereignis des Berichtsabſchnittes ift aber die Eingliederung Böhmens 
und Mährens in das Reichsgebiet. Entgegen den weit verbreiteten Behauptungen einer inneren 
Feſtigung des Tſchechenſtaates und feiner Teile haben bie Ereigniſſe im engeren Donauraum zu einer 
völligen Neuordnung geführt. Sie waren nur die letzten Abſchnitte einer Entwicklung, die vor genau 
einem Jahre am 13. März mit dem Anſchluß der Oſtmark begann und deren Ziel die Wiederher⸗ 
ſtellung einer in einem Jahrtauſend erprobten und bewährten politiſchen Ordnung war. Seit in München 
der zweite Schritt zur Neuordnung getan war, deſſen Notwendigkeit aller Welt vor Augen zu führen 
die Tſchechen während eines halben Jahres nichts verſäumt hatten, trieben huſſitiſche Herrſchſucht, 
geopolitiſche Schwächen und innere Gegenſätze den Reſtſtaat zur Auflöſung. Demgegenüber mußten 
die italieniſchen und deutſchen Bemühungen um Erhaltung des Friedens und die Stützung des Reſt⸗ 
ſtaates durch eine weitgehende Eingliederung in das deutſche Wirtſchaftsſyſtem wirkungslos bleiben. 
Während in allen drei Gliedſtaaten die Arbeitsloſigkeit ſtieg, verſchärften fid) die Gegenſätze zwiſchen 
den Anhängern der Verſtändigung mit Deutſchland und den Freunden Beneſchs und des Weſtens 
immer mehr. Dazu kamen die Wühlereien der zwar verbotenen, aber dennoch ſehr aktiven und zahl⸗ 
reichen Anhänger Moskaus ſowie die ſtets zunehmende Bedrängnis der zur Verſtändigung und Kultur⸗ 
übermitffung bereiten deutſchen Volksgruppe. Bedeutend geringer an Zahl und Schärfe waren die 
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Gegenſätze in der Slowakei, wo fid die Vertreter einer weitgehenden Unabhängigkeit ebenfalls nur 
durch energiſche und nicht immer ganz unanfechtbare Maßnahmen gegenüber den Anhängern der 
Tſchechei und Ungarns durchſetzen konnten. Das Verhältnis zur ungariſchen Volksgruppe und die 
Grenzverhandlungen mit Ungarn, in denen weitere 20 Dörfer verloren gingen, während acht zurück 
gegliedert wurden, ſtellten eine erhebliche zuſätzliche Belaſtung dar. In Ruthenien ſtanden endlich 
die Befürworter eines Anſchluſſes an Ungarn denen einer völligen Unabhängigkeit und den Groß 
Ukrainern gegenüber. 

Zu dieſen mit Hilfe von Parteiauflöſungen, Emheitsliſten und Wahlbeeinfluſſungen in jeder Form 
für den oberflächlichen Beobachter verdeckten inneren Gegenſätzen kamen die zu ſcharfen Auseinander⸗ 
ſetzungen führenden Verſuche Prags zur Wiedererrichtung einer zentraliſtiſchen Regierungsform. 
Dank einer zwanzigjährigen Unterdrückung durfte Prag nicht mit Unrecht mit einem verhältnismäßig 
gering entwickelten Volksbewußtſein in der öſtlichen Staatshälfte rechnen, das vor allem in Ruthenien 
noch nicht in den Bereich des Politiſchen getreten war und die Bildung eines klaren politiſchen Willens 
ermöglicht hätte. Nehmen wir das Fehlen politiſcher Schulung der Parteiführer und ihre mannigfachen 
Bindungen an Prag hinzu, ſo begreift man, daß der militäriſche und finanzielle Druck der Tschechen 
leicht den Ausſchlag brachte. Tſchechenfeindliche Kundgebungen und Erhebungen wurden verhindert 
und niedergeſchlagen, die Volksabſtimmungen ausgeſetzt. Während die Grenzverhandlungen mit 
Ungarn die Gegenſätze zu dieſem Staate verſchärften, wies Prag ſlowakiſche Anſprüche auf Südoſt⸗ 
mähren nicht ausdrücklich zurück und lockte Ruthenien durch die Eröffnung von Ausſichten auf ſlowakiſche 
Gebietsteile. Die Ernennung der Mitglieder der neuen Landesregierungen durch Sirovy und ihre 
ſofortige Vereidigung auf den tſchechiſchen Geſamtſtaat ſchuf Bindungen, die dem Willen der Völker 
nicht entſprachen. 

Als daher der ungarnfreundliche Brody in Ruthenien eine Volksabſtimmung herbeiführen wollte, 
wurde er abgeſetzt. An ſeine Stelle trat der ſchmiegſamere, groß⸗ukrainiſch eingeſtellte Wolosin. Doch 
vergebens ſuchte er ſeine Macht mit Hilfe der Wehrorganiſation Sic und Der erft nach langen Vor- 
bereitungen unter ſtarkem Zwang ſtattfindenden Wahlen vom 12. Februar 1939 zu feſtigen. Auch 
er geriet in ſcharfen Gegenſatz zu Prag, als dieſes, die finanzielle Schwäche der Ruthenen ausnutzend 
— Ausgaben 370 Mill. Ké.; Einnahmen 60 Mill. Ké., ohne Straßen, Eiſenbahnen und Gemeinſames —, 
General Prachala zum Innen und am 6. März zum Finanzminiſter über ſeinen Kopf hinweg er 
nannte. Der Widerſtand der Ruthenen gegen dieſe Maßnahmen führte im Laufe des März zu mili⸗ 
täriſchen Maßnahmen der Tschechen, bie am 14. März ben Einmarſch ungariſcher Truppen und die 
Übernahme des geopolitijd) und wirtſchaftlich zu Ungarn gehörenden Landes gegen den Widerſtand 
Wolosins veranlaßten. 

In der Slowakei erkannte die Regierung Tijo bald, daß ein ſelbſtändiges Dajein aus wirtſchaft⸗ 
lichen Gründen ebenſo unmöglich war wie ein Anſchluß an Polen oder Ungarn zweckmäßig und er 
wünſcht war. So ſtimmte ſie zunächſt der Beibehaltung der tſchechiſchen Verordnungen und Beamten 
auf unbeſtimnite Zeit zu, verzichtete auf eine eigene Verkehrspolitik, ließ fid) die Entfernung einiger 
Regierungsmitglieder gefallen und nahm die Gemeinſamkeit der wichtigen Miniſterien der Landes 
verteidigung, der Außenpolitik, der Finanzen mit Sitz in Prag hin. Dieſe Nachgiebigkeit der Regierung 
Tiſo ſchwand jedoch, als die Auflöſung der alten Parteien und ihr Zuſammenſchluß in der einen Slo- 
wakiſchen Volkspartei, der Aufbau der Hlinkagarde und die Landtagswahl vom 18. Dezember 1938 
ihre Stellung gefeſtigt hatte. Da im Laufe der Zeit auch das Volk viel an Selbſtbewußtſein gewonnen 
hatte, nahm die Erbitterung über die Hinauszögerung der ſlowakiſchen Forderungen auf Abbau des 
tſchechiſchen Beamtenapparates, den Aufbau eines Попа ен Heeres und Teilnahme an der Zentral 
verwaltung ſowie den Neuaufbau der ſlowakiſchen Induſtrie und Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit 
ſtändig zu. Die Spannung kam zur Löſung, als im Laufe der Verhandlungen über den Finanzaus- 
gleich — der Haushalt der Slowakei wies einen Fehlbetrag von 1,155 Milliarden Ké. auf, zu dem noch 
etwa 250 Mill. Kö. gemeinſame Ausgaben kamen, der teilweiſe aus einer Wiedergutmachungsſorberung 
etwa 20—25 Milliarden Кё. gedeckt werden follte — Prag die Einſtellung der angeblich tſchechen⸗ 
feindlichen Propaganda und die Entfernung einiger Slowakenführer verlangte. Die Weigerung der 
Regierung Tiſo führte am 10./11. März zu ihrer widerrechtlichen Abſetzung durch den Staatspräſidenten 
Dr. Hacha, dem Einmarſch tſchechiſcher Truppen und offenem Kampfe. Da erklärte am 14. März 1939 
der im Geheimen zuſammengetretene Landtag die Unabhängigkeit der Slowakei, der am 16. März 
die Unterſtellung unter den Schutz des Reiches folgte. Da am gleichen Tage der ungariſche Einmarſch 
nach Ruthenien begann, war die Tſchecho⸗Slowakei endgültig auseinandergefallen und die Frage der 
Zukunft des tſchechiſchen Volkes geftellt. 

Auf Grund der ſachlichen und friedliebenden Haltung des deutſchen Volkes und ſeiner Führung 
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während ber geſamten deutſch⸗tſchechiſchen Auseinanderſetzung konnte ſeitens der verantwortungs⸗ 
bewußten tſchechiſchen Führer kein anderer Entſchluß gefaßt werden, als einen hundertjährigen 
Irrtum zu bekennen und zu der glänzenden Überlieferung der tſchechiſchen Volksgeſchichte 
im Rahmen des Erſten Reiches der Deutſchen zurückzukehren. So trat am 14. März 1939 um 16 Uhr 
der tſchechiſche Staatspräsident Dr. Hacha den Weg nach Berlin an und legte das Schickſal des tſchechiſchen 
Volkes vertrauensvoll in die Hände des Führers. Dieſer erklärte das Protektorat über Böhmen und 
Mähren und ließ die Länder zur Sicherung von Frieden und Ordnung beſetzen. Von nun an beſitzt 
die volksdeutſche Bevölkerung das Reichsbürgerrecht und damit die Grundlage zur Erfüllung der hohen 
Sendung, die dem Deutſchtum im Südoſten vom Schicksal zugewieſen iſt und ebenſo im Veitsdome 
wie in der Karlsuniverſität ihren ſichtbarſten Ausdruck fand. Ebenſo iſt für alle Zukunft das Eigenleben 
und Daſein des tſchechiſchen Volkes geſichert. An feiner Spitze ſteht ein beſonderes Oberhaupt, während 
der Reichsprotektor die Intereſſen des Reiches wahrnimmt. 

Mit dieſer Tat hat der Führer innerhalb eines Jahres zur großdeutſchen (бшен auch die grof- 
deutſche Sicherheit gefügt. Er hat im Herzen Europas einen Block geſchaffen, ben keine demokratiſchen, 
kommuniſtiſchen oder ſonſtigen internationalen Angriffe mehr bedrohen können. Er hat noch einmal 
den Block des deutſchen Volkes im Feuer des Schickſals gehärtet, daß ihn niemand mehr zerbricht. 
Er hat endlich die Grundlagen für eine lebensvolle Durchgliederung Mitteleuropas geſchaffen, бегеп 
Leiſtung das deutſche Volk unter ſeiner weiſen Leitung gegen allen Unverſtand und Mißgunſt der 
demokratiſchen Welt auf ſich nehmen und durchführen wird. Was das im einzelnen alles bedeutet, 
vermögen wir Heutigen allerdings noch nicht zu ermeſſen, denn unſere Schuld iſt nichts als Dank. 

Wir dürfen aber den Bericht nicht ſchließen, ohne des Wirkens zweier Männer zu gedenken, die 
in der Weltpolitik der Nachkriegszeit eine große Rolle ſpielten. Sir Henry Deterding, Holländer von 
Geburt, Brite nach Berufung, Deutſcher nach Wahl, der Begründer der engliſchen Olmacht (Geogr. 
Anz. 1986, H. 10) ift am 4. Februar im Alter von 72 Jahren geſtorben. Er vertrat ſtets die weltpolitiſche 
Notwendigkeit des Bündniſſes der größten Seemacht und Landmacht Europas. Am 10. Februar 
ſtarb Papſt Pius XI., der Papſt der katholiſchen Aktion und der weltpolitiſchen Aktivität der Kirche. 
Er ſah ſeine Aufgabe ebenſo in der Zurückführung der griechiſch orthodoxen Kirche unter die Herrſchaft 
Roms wie der Gewinnung der angelſächſiſchen Länder und der oſtaſiatiſchen Welt. Den unter Ver⸗ 
kennung der eigenen Sendung unternommenen Verſuch des Weltproteſtantismus zu einer chriſtlichen 
Einigung hat er mit aller Folgerichtigkeit und Schärfe abgelehnt. Aus der Sicherheit feines katholiſchen 
Anſpruches und dem Glauben an die „Überwindung der Weltrevolution durch die Welterlöſung“ ſah 
er im Bolſchewismus ebenſo den Verbündeten gegen die griechiſche Kirche wie in dem Juden⸗ und 
Freimaurertum, in Liberalismus und Marxismus die Verbündeten gegen das neue völkiſche Europa. 
Als Politiker von „ſäkularem Denken“ opferte er ihnen ebenſo die Chriſten des europäiſchen Oſtens 
wie die Spaniens. Indem er den katholiſchen Geiſt zu letzter Folgerichtigkeit aufrief und der katholiſchen 
Kirche als Weltkirche die Aufgabe der Wiederbekehrung eines heidniſch gewordenen Europa von Aſien, 
Afrika und Amerika aus ſtellte, hat er ihre Haltung für die Zukunft feſtgelegt. Die überraſchend ſchnelle 
Wahl ſeines Nachfolgers, des in Deutſchland wohlbekannten Nuntius Pacelli, beten Namensannahme 
als Pius XII. und der einmütige und eindeutige Willkommengruß der demokratiſchen Weltpreſſe 
beweiſen, daß ſich an dieſer Haltung der katholiſchen Kirche gegenüber den autoritären Staaten und 
der nichtkatholiſchen Welt nicht das Geringſte ändern wird. Die Klärung der Fronten hat damit 
auch auf dieſem Gebiete bedeutende Fortſchritte gemacht. (Abgeſchloſſen am 16. März 1939.) 


NEUIGKEITEN bis 29. Oktober 1939 in Zürich ftattfindet, wird ein 
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wiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerfität Frankfurt einzelnen Erſcheinungen geben. — 
a. M. eine Preisaufgabe ausgeſchrieben worden über Wiſſenſchaftliches Inſtitut. An der Univerfität 
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trag zur Landſchaftsgeographie des Rhein Main- ſchung errichtet worden. Es hat фә Ze e, bie 
Gebietes geliefert werden.“ Termin für die Abgabe wiſſenſchaftlichen Erfahrungen aller Krafte е бе» 
der Arbeit, über die die Dekanatskanzlei nähere Aus- пеар (еги Volkstumsgeſtaltung in jeder Hidh- 
tünfte gibt, ift der 1. Dezember 1939. Koloniales Juſtitut. Prof. Dr. Rein ift mit Anj- 
Ausſtellungen. In Köln wird 1940 eine Inter⸗ bau und Leitung eines Kolonialen Inſtitutes der 
nationale Verkehrsausſtellung ftattfinben, die in zehn Hanſiſchen Univerjität Hamburg beauftragt worden. 
großen Abteilungen einen großzügigen Überblick über Das neue Inſtitut ſoll alle auf kolonialwiſſenſchaft⸗ 
den Stand und die Aufgaben des Verkehrsweſens lichem Gebiet tätigen Mitglieder des Lehrkörpers der 
der Gegenwart geben ſoll. А _ | Univerjität Hamburg umfaſſen und in gemeinſamer 
Eine Schweizer Landesausſtellung, die vom 6. Mai Arbeit vereinen. 
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BERICHTE ÜBER DAS DEUTSCHTUM IM AUSLAND 
von OTTO DIGEL 


Ik 
Das Deutſchtum in Oſteuropa 

Eine Staatenkarte von Mitteleuropa, die Anſpruch auf längere Gültigkeit hat, kann heute 
— und wohl auch in der nächſten Zukunft — noch nicht gezeichnet werden. Wohl drängt die Entwick⸗ 
lung der letzten Zeit mit raſcher und unerbittlicher Konſequenz zu einer Neuordnung des mitteleuropäi⸗ 
ſchen Raumes, doch konnte die Unruhe und die Dynamik beſonders in dem oſtmitteleuropäiſchen 
Staatengefüge noch nicht endgültig von einem ſtatiſchen Prinzip abgelöſt werden. Allzu groß war die 
Unordnung dieſes „zwiſcheneuropäiſchen“ Schickſalsraumes, allzu groß war die mit böſer Abſicht und 
mit ſtaatspolitiſcher Berechnung geſchaffene Gefahrenzone, als daß dieſes Ergebnis eines „durch das 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker diktierten Friedensvertrages“ mit einem Schlag beſeitigt werden 
könnte. Nur einer ſtarken, von klarem Willen geführten Hand war es möglich, ordnend in die Staaten- 
verwirrung einzugreifen und die Staaten und Volker auf ihre ihnen zuſtehenden Raume zu verweiſen. 
Daß dieſe Miſſion dem Volk und Staat zufiel, gegen den jener Wahnſinn aufgerichtet worden war, 
iſt kein Zufall: Gerade Deutſchland wurde durch das Verſailler Diktat an ſeiner Oſtgrenze ſo zerriſſen 
und fremde Staaten ſtießen ſo unbarmherzig in ſeinen Körper, daß es entweder daran zugrunde gehen 
mußte — was ja auch beabſichtigt war — oder ſich davon befreien mußte, um auf die Dauer leben 
zu können. 

Mit der Erſtarkung des Reiches traten auch die vom deutſchen Volkskörper gewaltſam losgetrennten 
Teile und Deutſchtumsgebiete immer ſichtbarer in Erſcheinung, wodurch wiederum der Druck gegen 
dieſelben durch die Fremdſtaaten geweckt und verſtärkt wurde. Aber die Stimme des Blutes war nicht 
mehr zum Schweigen zu bringen. Immer klarer und entſchloſſener wurde die Forderung Deutſchlands 
nach Schaffung von Grenzen, die dem Grundſatz vom Volk als einzigem Träger des Staates entſprechen 
müſſen. Es war infolgedeſſen eine erſte, entſcheidende Notwendigkeit, daß die „Wunde Europas“, 
jenes künſtlich geſchaffene und vom Tage der Entſtehung an lebensunfähige Staatengebilde der 
Tſchecho⸗Slowakei, beſeitigt werden mußte. Daß eine ſchmerzloſe Behandlung dieſer Wunde nicht 
möglich war, hat ſich in den letzten Wochen klar gezeigt. Nur eine raſche und endgültige Beſeitigung 
dieſer Gefahr konnte die Grundlage zu einer Befriedung innerhalb der oſtmitteleuropäiſchen völkiſchen 
Spannungszone ſchaffen. So nahm der Führer am 16. März dieſes Jahres den alten deutſchen Sultur 
raum Böhmen und Mähren wieder unter deutſchen Schutz und baute das Gebiet als Reichsprotektorat 
in das deutſche Reichsgebiet ein. Damit hat die Tſchecho⸗Slowakei aufgehört zu exiſtieren. Es wird 
ſich zeigen, daß die ordnende Hand das für eine wirkliche Befriedung Europas größte Hemmnis be⸗ 
ſeitigt hat und daß nun die Völker zu ihrem Recht und zur Ruhe kommen können. 

Dieſe jüngſte Entwicklung wäre jedoch nicht möglich geweſen ohne die Ereigniſſe im Frühjahr 
und Herbſt des verfloſſenen Jahres. Dadurch wurde die deutſche Reichsgrenze ſyſtematiſch nach Oſten 
vorgeſchoben und das deutſche Staatsgebiet nahezu vollſtändig über den geſchloſſenen deutſchen 
Volksboden im Südoſten ausgedehnt. Dies wirkte ſich auf die deutſchen Volksgruppen im Oſten 
und Südoſten Europas ſehr bedeutungsvoll aus, denn ſie ſind damit dem Großdeutſchen Reich erheblich 
nähergerückt. 

Durch die Heimkehr der Oſtmark ins Reich wurde das Staatsgebiet nach Süden und Südoſten 
über ein Gebiet von rund 84000 qkm erweitert, dem gleichzeitig ein Bevölkerungszuwachs von rund 
ſieben Millionen Menſchen entſprach. Damit wurden dem Reiche wichtige Gebiete angegliedert, deren 
Aufgabe ſeit Jahrhunderten darin beſtand, als Bollwerk an der Südoſtgrenze des geſchloſſenen deutſchen 
Volksbodens Mitteleuropa gegen die von Oſten anſtürmenden Mächte und Völker zu verteidigen. 
Gleichzeitig bekam Deutſchland als neue Nachbarn Jugoſlawien und Ungarn, die aus politiſchen und 
wirtſchaftlichen Gründen ein verſtändliches Intereſſe daran haben, in einem guten Einvernehmen 
zu Großdeutſchland zu ſtehen. In dieſen neuen Nachbarſtaaten leben große deutſche Volksgruppen, 
die im Bewußtſein von der Stärke und Nähe des Mutterlandes zu eigenem ſtarkem völkiſchem Leben 
auf nationalſozialiſtiſcher Grundlage erwacht ſind. 

Ein weiteres Vordringen des Reiches nach Often bzw. ein weiteres Heranrücken deutſcher Volts- 
gruppen erfolgte durch die Eingliederung des ſudetendeutſchen Gebietes im September 1938 mit einem 
Gebietszuwachs von rund 29000 qkm und einem Bevölkerungszuwachs von 3700000 Menſchen. 
Hier war nun gleichzeitig einmal die Möglichkeit gegeben, eine auf Grund ſtatiſtiſcher Angaben be- 
ſtimmte Volfs- und Staatsgrenze zu ziehen. Allerdings verblieben noch zahlreiche deutſche Sprach 
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inſeln unb Deutſchtumsgruppen in dem tſchecho⸗ſlowakiſchen Reſtſtaat: Hier hatten nun die Tſchechen 
Gelegenheit gehabt, eine neue Grundlage für ein allgemeingültiges, beiſpielhaft wirkendes Volks⸗ 
gruppenrecht zu ſchaffen, indem ſie den bei ihnen verbliebenen Deutſchen völkiſch gerechte und vor 
allem wirtſchaftlich geſunde Lebensbedingungen gewährleiſtet hätten. Dieſe Möglichkeit und das in 
die zukünftige Regelung geſetzte Vertrauen der deutſchen Reichsregierung haben jedoch unverantwortlich 
handelnde Männer in der Tſchechei leichtfertig verſcherzt und ſie haben gerade damit ihre Unfähig⸗ 
feit zu vernunftgemäßen ſtaatlichen, völkiſchen und politiſchen Entſcheidungen klar bewieſen. 

Denn die deutſchen Volksgruppen im Oſten ſchauten mit ungeheurer Spannung und freudiger 
Hoffnung auf ihre Brüder in der Reſt⸗Tſchechei und erblickten in der Löſung jener Probleme eine 
Möglichkeit zur Neuorientierung ihrer eigenen völkiſchen Politik und ein mahnendes Vorbild für die 
Handlungsweiſe der Staaten, in denen ſie leben. Wie groß jedoch mußte ihre Enttäuſchung ſein, 
und wie notwendig allein ſchon von dieſem Geſichtspunkt war es, daß die deutſch⸗tſchechiſche Frage 
endgültig geregelt wurde. Dabei erkannten die übrigen deutſchen Volksgruppen gleichzeitig, mit welchen 
Mitteln das erſtarkte Deutſche Reich Verrat am Deutſchtum und insbeſondere an den ſcheinbar 
wehrloſen Deutſchen jenſeits der Reichsgrenzen ahndet. So kann man mit Recht annehmen, daß ſich 
gerade bieje jüngitem politiſchen Ereigniſſe überaus bedeutungsvoll auf die Deutſchen in Oſt⸗ und 
Südoſteuropa auswirken und fie zu einer ſtarken, einigen und dem Deutſchen Reich voll vertrauenden 
Schickſalsgemeinſchaft zuſammenſchweißen. Dadurch werden aber auch die Staaten im Oſten Europas, 
in denen ſeit langem deutſche Volksgruppen leben, an ihre Pflicht denſelben gegenüber erinnert. 

Der europäiſche Often ijt deutſches Schickſalsland. Vom Finniſchen Meerbuſen über den weiten 
Baltiſchen Landrücken und die polniſchen Niederungen und Ebenen bis zu den Beskiden und von den 
Hängen der Karpaten weit hinein in die fruchtbaren Ebenen im Oſten zum Schwarzen Meer und 
über den Balkan nach Weſten bis zur Adria leben Deutſche in großen geſchloſſenen Siedlungsgruppen 
oder in kleinen weitverſtreuten Einzelſiedlungen. 

Trotz der ungeheuren Aufbauarbeit der insgeſamt 5—5½ Millionen Deutſchen, die in Oſteuropa 
leben, haben die Völker und Staaten in dieſem Raum ſehr häufig den deutſchen Volksgruppen ihr 
Lebensrecht ſtreitig gemacht und verſucht, das Deutſchtum zu aſſimilieren, oder, wo dies an der völ⸗ 
kiſchen Kraft der Deutſchen ſcheiterte, es zu verdrängen oder zu vernichten. 

Erſt [o umwälzende Ereigniſſe, wie Пе das großdeutſche Jahr 1938 und bie ſtaatliche Neuordnung 
in dieſen Märztagen brachten, vermochten die oſteuropäiſchen Staaten von der Notwendigkeit völ⸗ 
kiſcher Politik zu überzeugen und ihnen, wenn auch noch zum Teil unter großen inneren Hemmungen 
und Schwierigkeiten, die Bedeutung und Unantaſtbarkeit des Deutſchtums klarzumachen. Ein kurzer 
Gang durch die einzelnen deutſchen Volksgruppen in Oft- und Südoſteuropa ſoll einen Überblick über 
ihre gegenwärtige Lage und über die Strömungen und Entwicklungen in ihren Beziehungen zu ihrer 
fremdvölkiſchen Umwelt geben. 


a) Das Deutſchtum in Eſtland 


Das Deutſchtum in Eſtland, das etwa 20000 Seelen zählt, verlor in der erſten Periode eft- 
ländiſcher Staatlichkeit nach 1918 den geſamten Großgrundbeſitz, konnte ſich aber einen Mittel⸗ und 
Kleingrundbeſitz auf dem Lande erhalten. Durch dieſe eſtländiſche Agrarrevolution wurde das Deutſch⸗ 
tum in ſeiner wirtſchaftlichen Kraft entſcheidend geſchwächt und war gezwungen, ſich ſtärker als bisher 
in den freien Berufen und in der freien Wirtſchaft zu betätigen. Dadurch wurde wiederum eine Förde⸗ 
rung und ein Aufbau der Fachausbildung für freie Berufe notwendig, die auch tatſächlich in den letzten 
Jahren erfreuliche Fortſchritte erzielte. 

Auf kulturellem Gebiet war eine verhältnismäßig freie Entwicklungsmöglichkeit gegeben, da das 
eſtländiſche Parlament im Jahre 1925 das Geſetz über die Kulturſelbſtverwaltung für die völkiſchen 
Minoritäten in Eſtland erließ, wodurch eine eigene deutſche Kultur⸗Verwaltungskörperſchaft ins Leben 
gerufen werden konnte. Eine politiſche Einigung des eſtländiſchen Deutſchtums wurde ſeit dem Mün⸗ 
chener Abkommen wohl immer ſtärker angeſtrebt, konnte jedoch noch nicht verwirklicht werden, obwohl 
die geſamte deutſche Volksgruppe heute weltanſchaulich auf dem Boden des Nationalſozialismus 
ſteht. Doch fehlt vorerſt noch ganz beſonders empfindlich eine zentrale deutſche Jugendorganiſation, 
die den Unterbau für eine verhandlungsfähige geſchloſſene Einheit des Deutſchtums in Eſtland bilden 
könnte. Für die weitere Entwicklung der Volksgruppe iſt die Tatſache von großer Bedeutung, daß ſeit 
1933 eine gewiſſe Beſſerung der natürlichen Bevölkerungsentwicklung eingetreten ift, obwohl auch heute 
noch das ſtädtiſche Deutſchtum die weit überwiegende Mehrheit bildet, während gerade die zahlen⸗ 
mäßig geringen deutſchen ländlichen Kolonien einen beträchtlichen Geburtenüberſchuß aufweiſen. 
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Das eſtländiſche Deutſchtum hofft zuverſichtlich, in abſehbarer Zeit als aufbaukräftige, geachtete und 
ſich offen zum Nationalſozialismus bekennende Volksgruppe nach den neuen völkiſchen Grundſätzen 
vom eſtländiſchen Staat anerkannt und behandelt zu werden. 


b) Das Deutſchtum in Lettland 


Neben den rund 1,5 Mill. Letten und zahlreichen anderen Nationalitäten leben heute etwa 
70000 Deutſche in Lettland. Das Deutſchtum, das einſt die führende Oberſchicht in Lettland bildete, 
wurde ſchon im Anfang dieſes Jahrhunderts durch eine lettiſche Revolution in ſeiner Exiſtenz bedroht 
und durch den Ausgang des Weltkrieges politiſch, wirtſchaftlich und kulturell aufs ſchwerſte geſchädigt. 
Neben einer entſchädigungsloſen Enteignung von Großgrundbeſitz verſuchte man gerade in den letzten 
Jahren deutſche Privatbetriebe, insbeſondere Induſtrieunternehmungen, durch Übernahme derſelben 
durch die ſtaatliche Kreditbank zu vernichten. 

Mit dem wirtſchaftlichen Ruin des Deutſchtums eng verknüpft jowie vor allem durch überdurch⸗ 
ſchnittliche Sterblichkeit und ſtarke Abwanderung bedingt iſt die negative Bevölkerungsentwicklung, 
die die deutſche Volksgruppe überaus ſchwer gefährdet. Dazu kommt ein ſehr großer Frauenüberſchuß 
und die Häufigkeit bon Miſchehen ſowie bie Tatſache, daß über 80 vý der Deutſchen in Städten leben, 
davon allein 38000 in Riga. All dieſe Umſtände trugen zu einer erheblichen Schwächung der deutſchen 
Volksgruppe in Lettland bei, da zudem bis vor kurzem alle Kinder aus Miſchehen als Letten behandelt 
wurden. Beſonders ſcharf wurde gegen das deutſche Schulweſen vorgegangen, dem man zum großen 
Teil Letten vorſetzte. Immer deutlicher trat in den letzten Jahren die Abſicht der lettiſchen Regierung 
zutage, ber deutſchen Volksgruppe das Recht auf ein völkiſches Eigenleben zu nehmen und fie als Staats⸗ 
angehörige in die „für alle Fragen des Staates und Volkes zuſtändige Staatsnation“ einzugliedern. 

Erſt die Ereigniſſe des vergangenen Herbſtes haben die lettiſche Regierung bewogen, die deutſchen 
Wünſche mehr zu berückſichtigen, obwohl eine gewiſſe lettiſche Preſſe auch nach dem 1. Oktober noch 
gewiſſenlos gegen das Deutſchtum hetzte und immer wieder Überfälle auf Deutſche, die ſich auf der 
Straße in ihrer Mutterſprache unterhielten, vorkamen. Durch einen wichtigen Beſchluß des Rigaer 
Bezirksgerichts wurde entſchieden, daß für die Zugehörigkeit zu einer beſtimmten Volksgruppe das 
eigene Bekenntnis gilt und nicht mehr, wie früher, der Name oder die Abſtammung. Damit fiel 
auch die einſchneidende Beſtimmung des Miſchehengeſetzes weg. 

Das München⸗Abkommen wurde von den Deutſchen in Lettland mit großer innerer Anteilnahme 
begrüßt und führte zu einer raſchen und überzeugenden Geſchloſſenheit. Der Wechſel in der Leitung 
der „Deutſch⸗baltiſchen Volksgemeinſchaft in Lettland“, die dieſer Tage unter dem Namen „Deutſche 
Volksgemeinſchaft in Lettland“ vom lettiſchen Miniſter für öffentliche Angelegenheiten neu regiſtriert 
und damit offiziell anerkannt wurde, und zahlreiche Neubeſetzungen in verſchiedenen Amtern brachten 
die Einheit auf dem Boden deutſcher Weltanſchauung klar zum Ausdruck. Wie aufbauwillig dieſe 
Volksgemeinſchaft iſt, beweiſt die Einrichtung verſchiedener Amter, wie Schulungsamt, Kulturamt, 
Tum- und Sportamt, Amt für Jugendberatung, Jugendamt und Preſſedezernat. Entſcheidend für 
den Beſtand und die Entwicklung des Deutſchtums in Lettland wird für die weitere Zukunft die Löſung 
der Frage ſein, ob der negativen Bevölkerungsentwicklung zu ſteuern iſt und ob den Deutſchen die 
Möglichkeit gegeben wird, auf wirtſchaftlich geſunder Grundlage eine Exiſtenz und eigene Familie 
zu gründen. 


c) Das Deutſchtum in Litauen 

Im litauiſchen Staat leben (ohne das Memelgebiet) ungefähr 45- bis 50000 Deutſche, die zu 
58 vH in der Landwirtſchaft und zu einem weiteren beträchtlichen Teil in Induſtrie und Handwerk 
beſchäftigt ſind. Durch dieſe Berufsverteilung wurde die völkiſche Eigenart der Deutſchen Litauens 
ſehr gut gewahrt, während das Deutſchtum in den baltiſchen Städten ſtets ſtärker gefährdet war. Aller⸗ 
dings war die ſoziale Gliederung mit die Urſache, daß fid) bie in dem großen litauiſchen Raum weit 
verſtreuten Deutſchen verhältnismäßig ſpät zuſammenfanden. Erft im Jahre 1918 trat das Deutſch⸗ 
tum in Litauen als Volksgruppe hervor und gründete im Jahre 1920 den deutſchen Kulturverband. 
Dieſe zentrale Organiſation war urſprünglich als Schulverein gedacht und mußte ihr Hauptaugenmerk 
auf die Erhaltung der deutſchen Schulen richten. Wie notwendig dies war, beweiſt die Tatſache, daß 
in der Zeit von 1921 bis 1931 26 deutſche Schulen geſchloſſen bzw. in litauiſche umgewandelt wurden, 
wodurch über tauſend Kinder ohne deutſchen Unterricht blieben. Der Kulturverband ſtellte erſt dieſer 
Tage eine Forderung auf mindeſtens 43 Schulen für das Deutſchtum, während in Wirklichkeit nur 
6 deutſche Schulen vorhanden ſind und tatſächlich für die über 5000 deutſchen Kinder etwa 100 Schulen 
notwendig wären. Auch in wirtſchaftlicher Hinſicht wurde das Deutſchtum in Litauen ſchwer geſchädigt. 
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Die Kownoer Deutſche Genoſſenſchaftsbank wurde im Jahre 1932 von einer litauiſchen Konkursverwal⸗ 
tung liquidiert, wobei große deutſche Bodenbeſitzungen mit einer unerſchwinglichen Haftpflicht be 
laſtet wurden. Andererſeits bietet das Handwerk in Litauen eine wirtſchaftlich geſunde Baſis für das 
Deutſchtum. Die qualitativ hochſtehende deutſche Handwerkerarbeit hat ſich beſonders auf dem flachen 
Lande einen feſten Platz erworben. — So wird z. B. die Müllerei heute größtenteils von Deutſchen 
betrieben. 

Beſonders erfreulich ift die gejunbe volksbiologiſche Lage des Deutſchtums in Litauen, das im 
Gegenſatz zu den deutſchen Volksgruppen im Baltikum alljährlich einen beträchtlichen Geburten- 
überſchuß aufweiſen kann und ſich durchaus auf der Höhe der litauiſchen Bevölkerungsbewegung hält. 
Durch das Erſtarken des volksdeutſchen Gedankens in den letzten Jahren und durch die Septemberereig⸗ 
niſſe im vergangenen Jahre erlebte auch die deutſche Volksgruppe in Litauen einen großen inneren Auf⸗ 
ſchwung, und das Gemeinſchaftsempfinden wurde ungemein geſtärkt. Seit Beginn dieſes Jahres iſt 
ein ſtetes Anwachſen des Kulturverbandes zu verzeichnen. Die Unterabteilungen des Kulturverbandes 
arbeiten nun planmäßig bis in die entlegenſten Provinzorte. Wie ſehr das Gemeinſchaftsgefuhl bei 
den Deutſchen in Litauen gerade im Anſchluß an das Münchener Abkommen ſich verſtärkte, beweiſt 
der Umſtand, daß der erſte Eintopfſonntag, der von der Leitung des Kulturverbandes im November 
1938 veranlaßt wurde, zu einem großen eindeutigen Erfolg führte. Es iſt zu erwarten, daß in nächſter 
geit alle noch nicht dem deutſchen Kulturverband angeſchloſſenen Organiſationen jid) in dieſe große 
deutſche Gemeinſchaft einreihen. Verſchiedene Sportvereine und Frauenbünde vim. traten, aufge 
rüttelt durch das großdeutſche Jahr, dem Kulturverband bei, und die deutſche Jugend in Litauen reihte 
fid ebenfalls nahezu geſchloſſen in die Kulturverbandsjugend ein. 

Trotz der großen Ereigniſſe des Jahres 1938 jedoch machen die litauiſchen Behörden der deutſchen 
Volksgruppe die größten Schwierigkeiten in ihrer loyalen Aufbauarbeit, insbeſondere auf dem Ge 
biete des Schulweſens. Doch blickt das Deutſchtum mit großem Intereſſe und Stolz auf die Entwid- 
lung im Memelland und erhofft durch die Stärkung Großdeutſchlands auch für ſich einen weiteren 
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Unter dieſem Titel veröffentlichte der Leipziger die Selbſtregierung der Cingeborenen, wie ſie zum 
NU Karl b. Пешо; in UE un. Zeil in ben deutſchen Kolonien beſtand und wie fie 
Zeitſchr. 1988, Heft 12, ©. 441—58, einen beachtens⸗ die Engländer etwas ſchematiſcher als „indirect rule“, 
werten Aufſatz, über den hier kurz berichtet werden ihrem britiſchen self-government entſprechend, noch 
foli. Dietzel beſchäftigt jid unter der genannten Hier, | heute handhaben. Dieſe Selbſtregierung der Ein⸗ 
ſchrift im weſentlichen mit der Frage, wie denn die geborenen bedarf aus wirtſchaftlichen Gründen der 
landwirtſchaftliche Erzeugung in einem fimi Einſchränkung, weil die Wittſchaftsführung der Gin- 
tigen deutſchen Kolonialbeſitz anzupacken ſei. Sinn geborenen häufig raumeinengend und verwüſtend 
und Ausrichtung aller Tropenkoloniſation ijt nach ihm wirkt. Eine um ſo größere Aufgabe fällt den land⸗ 
ausſchließlich eine wirtſchaftliche Zuſammenarbeit wirtschaftlichen Betrieben der Weißen zu — Plantage, 
zwiſchen Weißen und Eingeborenen, und es kommt Pflanzung und Farm haben nicht allein rationell zu 
nach Dietzel Пе und immer wieder lediglich auf diefe | erzeugen ſondern als Arbeitsſtätten der Farbigen 
коі баў сфе Motivierung an ), jede andere fei ent- auch eine wichtige ſoziologiſche Pflicht zu erfüllen. 
weder militäriſch-imperialiſtiſch oder eine falſche Bor- Aus allen dieſen Gedanken kommt Dietzel folgerichtig 
ſpiegelung lebensverneinender Ideologie. Eine mo- | B! emer wichtigen Auffaſſung, nämlich „alle diefe 
derne Tropenwirtſchaft aber hat eine wichtige Voraus⸗ Formen der europäiſchen Aktivität als lebenſpendende 
ſetzung: ihre planvolle Entwicklung, ihre Bindung und Zellen gewiſſermaßen möglichſt gleichmäßig über das 
Leitung durch den Staat, eine Bindung und Leitung Areal einer Kolonie zu verteilen und damit zugleich 
aljo ähnlich der heute innerhalb Großdeutſchlands den europäiſchen Wirtſchaftsapparat zu dezentral 
herrschenden. In dieſer Abkehr on der freien privat- La Je SEH EE, 
wirtſchaftlichen Vorkriegsentwicklung geht Dietzel mit rer läßt ). Eben deshalb wirft Dietzel [берїї 

1) Dieſe Formulierung läuft zum mindeſten Gefahr, die anregende Frage auf, „ob und inwieweit die 
leicht mißverſtanden zu werden; ein ſich an die Worte — 
haltender Leſer könnte beiſpielsweiſe überſehen, welche 9 Es finden ſich aber auch gegenteilige Meinungen — 
weſentliche Rolle die Kolonien als Erziehungsraum bei uns gelegentlich wie häufiger in der Südafrika⸗ 
der Nation in beruflicher wie politiſcher Beziehung zu niſchen Union, dem klaſſiſchen Lande der Diskuſſion 
ſpielen geeignet ſind. Dieſe Aufgabe hat der Referent über die Segregation, die ja aber zum größeren Teil 
an anderer Stelle umriſſen. außerhalb der Tropen liegt. і 
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Reſervate bisher bie theoretiſch auf ſie geſetzten Hoff⸗ 
nungen erfüllt haben“. Auf Grund der bisherigen Er⸗ 
fahrungen in den Tropen muß man ihnen, ſo ſcheint 
ſich zu ergeben, zum mindeſten mit Vorſicht gegen⸗ 
überſtehen, man ſollte ſie nur vorübergehend beſtehen 
laſſen und ſie alſo lediglich als dynamiſches Element 
in der Entwicklung einer Kolonie verwenden. 
Зоаф. H. Schultze 
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GEOGRAPH. LITERATURBERICHT 


A. INHALTSANGABEN UND 
BESPRECHUNGEN 


Europa 

330. „Sardinien.“ Ein Reiſebuch von Max Nie⸗ 
baus (182 S. 34 Abb., 1 Kartenſk.; Frankfurt a. M. 
1938, Societäts⸗Verl.; RM. 5.40). Verfaſſer plaudert 
in dieſem Buche zwanglos über Allgemeines und Be⸗ 
ſonderes aus Geſchichte, Kunſtgeſchichte, Landſchaft, 
Wirtſchaft, Verkehr und Bevölkerung Sardiniens. Die 
größeren Aberblicke bringt er am Anfang (Bevölkerung, 
Geſchichte), aber auch als Ergänzungen und Vertie⸗ 
fungen zu den Schilderungen einzelner Reiſen, die ihn 
nach dem Süden der Inſel Cagliari, Igleſiente), ins 
Innere und nach dem nördlichen Teil (Saſſari) führen. 
Die Erzählungen geben ein lebendiges Bild vom 
heutigen Sardinien und ſind um ſo begrüßenswerter, 
als deutſche Zuſammenfaſſungen dieſer Art aus 
neuerer Zeit fehlen. Mau Ней das Buch mit Freude 
und macht gern darnach wenigſtens in Gedanken eine 
Sardinienfahrt, wenn ſie nicht zur Wirklichkeit werden 
kann. Wegen der Einblicke, die man dabei in das 
neuere Schaffen ſardiſcher Künſtler und in das Leben 
der Bevölkerung erhält — Stoffe, die wohl den 
eigentlichen Wert des Buches ausmachen — lieſt man 
gern in den unterhaltſamen Kapiteln und nimmt 
man es auch nicht übel, daß in den Überſchriften 
manche Effekthaſcherei zutage tritt, auch im Text mit- 
unter Belangloſigkeiten eingeflochten find. — Im 
Unterricht läßt ſich manches daraus zur Kennzeichnung 
der „vergeſſenen Inſel“ vorleſen. Richard Pfalz 


Deutſchland 


331. „Atlas des deutſchen Lebensraumes in 
Mitteleuropa.“ Im Auftr. d. Preuß. Akademie d. 
Wiſſ. hrsg. von Prof. Dr. Norbert Krebs (Lig. 2; 
Leipzig 1938, Bibliogr. Inſt.; RM. 3.—). Zu den 
Geogr. Anz. 1938, H. 10, S. 459, beſprochenen 
Blättern ſind fünf weitere getreten, die ſich inhaltlich 
auf die geplanten vier Abſchnitte des Geſamtwerkes 
verteilen. Unſere Kenntnis über die phyſiſche Be⸗ 
ſchaffenheit des Raumes (Abſchn. I) wird durch 
Karte 11: Die natürliche Vegetation (Dr. Kurt 
Huech erweitert. Sie gibt den Zeitpunkt, da der 
Menſch noch nicht kulturverändernd das Landſchafts⸗ 
bild beeinflußt hat, und zeigt damit das Bild der 
europäiſchen Urlandſchaft. Neben den räumlich be- 
ſchränkten Gebieten der Flach⸗ und Hochmoore, den 
Heiden, Dünen und Steppenraſen, der halophilen 
Vegetationsgürtel der Nordküſte, der Gletſcher im 
Süden überdecken weite Flächen die mannigfachen 
Abwandlungen des deutſchen Waldes, von den Auen⸗ 
wäldern zu den zuſammenhängenden Bezirken der 
Eichen-, Buchen⸗ und Fichtenwälder. Die Gegenüber- | 
ſtellung mit Blatt 12 der 1. Ifg. (Waldverteilung), 


zum Geogr. Anz. 1939, Heft 7 
das man hierfür mit Vorteil als Deckblatt verwendet 
hätte, ergibt ein klares Bild von der Eroberung des 
Bodens durch den Menſchen, die Umgeſtaltung der 
Kulturlandſchaft. Der Rodetätigkeit folgte die Land⸗ 
gewinnung ſpäterer Jahrhunderte durch Umwandlung 
feuchten Geländes in Kulturboden. Hierfür gibt 
Blatt 15 (Dr. Waldbaur, Dr. W. Hartke) im 
Maßſtab 1: 100000 vier Kartenbeiſpiele. Karte A 
zeigt die Landgewinnungsarbeiten in Schleswig⸗ 
Holſtein (1880—1930), B die Urbarmachung der 
Oldenburger Moore (1850—1925), C die Trocken⸗ 
legung des Oderbruches (1750—1980) und D die 
Bändigung des Rheinſtromes (1835— 1923). In allen 
vier Karten ſind durch die beſondere und originelle Art 
der Zeichnung der ältere und der neue Zuſtand in 
einem Bilde dargeſtellt worden. Und zwar ſind un⸗ 


veränderte Räume durch volle Flächenfarbe wieder⸗ 


gegeben, umgeſtaltete dagegen durch Streifen, die ab⸗ 
wechſelnd ſchmäler und breiter, den früheren neben 
dem jetzigen Zuſtand zeigen. Man wird allerdings 
bei dieſer Darſtellungsart eine gewiſſe Erſchwerung 
der Lesbarkeit in Kauf nehmen müſſen. Zum Ab- 
ſchnitt III (Bevölkerung) gehört Blatt 28: Die Be- 
völkerungsdichte um 1870 und 1930 (Statiſt. Reichs⸗ 
amt). Während Blatt 29 der 1. Lfg. in abſoluter Dat- 
ſtellung die Bevölkerungsbewegung der Jahre 1870 
bis 1930 gebracht hatte, zeigt dieſes Blatt in relativer 
Methode auf zwei Karten (1:4500000) Anfangs- und 
Endzuſtand dieſes Zeitraumes. Durch gut getroffene 
Farbabſtufungen einer Gelb —Braun⸗Reihe laſſen ſich 
bei vergleichender Betrachtung die Veränderungen 
(über deren Urſachen ſchon in der obengenannten Be⸗ 
ſprechung eingegangen wurde) klar herausleſen. Die 
beiden letzten Blätter ſind dem Problem des politiſchen 
Lebensraumes (Abſchn. IV) gewidmet. Blatt 44: 
Das Deutſche Reich im Jahre 1790 und die Ent- 
wicklung der größeren Territorien ſeit 1600 (Dr. 
B. Schulze) erfaßt die Zeit der tiefſten ftantlichen 
Zerriſſenheit des Landes und zeigt zugleich die An⸗ 
fänge zur Neubildung der Staaten des Zweiten 
Reiches. Ihm gegenüber gibt Blatt 45: Der Deutſche 
Bund und ſeine Zuſammenfaſſung 1815—71 (Dr. 
B. Schulze) den Zuſtand wieder nach der end⸗ 
gültigen Zerſchlagung des Erſten Reiches, den zu- 
nächſt wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß der deutſchen 
Länder zum Deutſchen Bund und, nach Ausſchaltung 
Oſterreichs, ihre endgültige Zuſammenfaſſung zum 
Nationalſtaat von 1871. Von den vorgeſehenen 
60 Blättern ſind damit 11 erſchienen. Ihr inhalt⸗ 
licher Reichtum und die techniſch vollendete Wieder⸗ 
gabe laſſen das Studium eines jeden der Blätter 
zum Genuß werden und beſtärken den Wunſch nach 
baldiger Vollendung dieſes vorbildlichen Werkes. 
B. Carlberg 


332. „DeutſcheLebensraumkunde.“ An- 
regungen und Handreichungen zu einem gegenwart⸗ 
nahen Erdkundeunterricht von Dr. Ernſt Bode (88 S. 
m. Abb.; Oſterwieck a. Harz 1938, A. W. Bidjelbt; 
RM. 2.75). Bei dem raſchen Ablauf der рой ет 
Ereigniſſe und dem gewaltigen Tempo, mit dem der 
SBierjafte8pfan einſchneidende Anderungen in der Wirt⸗ 
ſchaft, dem Bild der deutſchen Landſchaft und ber Be⸗ 
völkerungsſtruktur bewirkt, iſt es für einen Erzieher 
nicht ganz einfach, in ſeinem Unterricht {о gegenwarts⸗ 
nah zu ſein, wie man es mit Recht von ihm fordern 
kann. Seine Lehrbücher ſind überholt, die Nachträge 
zu ihnen meiſt auch ſchon, ſo bleibt nur übrig, ſich aus 
Zeitungen und Zeitſchriften die notwendigen An- 
gaben zuſammenzutragen — wenn er überhaupt Zeit 
dafür findet. Da iſt es für ihn ſehr willkommen, 
daß der Verfaſſer auf dem knappen Raum von 88 Seiten 
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das Wichtigſte zuſammengeſtellt hat. In ſeinem Buch 
gibt der Verfaſſer auf der Grundlage national⸗ 
ſozialiſtiſchen Denkens leitende Geſichtspunkte und 
einzelne Tatſachen, die zum Verſtändnis des Kampfes 
um den Lebensraum des deutſchen Volkes notwendig 
ſind Er bringt nach allgemeinen geopolitiſchen 
Ausführungen über Volk und Raum Angaben über 
das Ringen um eine größere Nährfläche und um Er⸗ 
tragsſteigerung, über Rohſtoffe, Kraft⸗ und Treib⸗ 
ſtoffe aus eigenem Boden, zeigt die Maßnahmen zur 
wirtſchaftlichen Beherrſchung des deutſchen Raumes 
(Waſſerkräfte, Waſſerwege, Straßenbau), erörtert die 
wehrpolitiſchen Notwendigkeiten der deutſchen Raum⸗ 
ordnung und geht zum Schluß auf die Maßnahmen 
zur Erneuerung des deutſchen Volkstums ein. Überall 
werden die neueſten Zahlen und wichtigſten Leitlinien 
gegeben, Zeichnungen vervollſtändigen den kurzen und 
klaren Text, ſo daß jeder Lehrer und jeder Schulungs⸗ 
leiter hier wertvolle Anregungen und Handreichungen 
für eine gegenwartsbetonte Unterrichts⸗ und Schu⸗ 
lungsarbeit findet. Für den der Erdkunde Ferner⸗ 
ſtehenden iſt das Büchlein ein lebendiger Beweis, daß 
die Erdkunde heute ihre Aufgabe erkannt hat und 
tatſächlich eine Kunde vom Lebensraum iſt. Es iſt zu 


wünſchen, daß das kleine Werk Eingang in weite 


Kreiſe findet, damit es auch in neuen Auflagen immer 
auf dem laufenden gehalten werden kann. (Anſchluß 
der Oſtmark ijt berückſichtigt, Sudetenland noch nicht.) 
W. Puls 
333. „Die Geſtalt der Deutſchen Stadt“ von 
Karl Gruber (Meyers Kleine Handbücher; 124 S. m. 
Abb.; Leipzig 1937, Bibliograph. Inſt.; geb. RM. 2.60). 
Der Architekt Profeſſor Karl Gruber hat es unter⸗ 
nommen, die Geſtalt der deutſchen Stadt in ihrem 
geſchichtlichen Gewordenſein als „Problem von Körper 
und Raum“ darzuſtellen. Es handelt ſich bei dem 
kleinen Werk um einen außerordentlich großzügig an⸗ 
gelegten Verſuch, das Stadtbild der Vergangenheit 
und Gegenwart als Ausdruck einer geiſtigen Ent⸗ 
wicklung darzuſtellen. Wie Verfaſſer die Entwicklung 
aufzeigt, die unter Berückſichtigung des antiken Erbes 
über die frühmittelalterlichen Biſchofsſtädte zur Bürger⸗ 
ſtadt des Mittelalters und bei der neuen Rangordnung 
der Werte vom Ausgang des Mittelalters bis in die 
Neuzeit, ja in die Gegenwart hinein reicht, iſt ſchlecht⸗ 
hin beiſpielhaft. Die Unterſuchung trägt trotz ihrer 
abſolut gemeinverſtändlichen Geſtalt allen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erkenntniſſen, auch neueren ſtadtgeo⸗ 
graphiſchen Unterſuchungen Rechnung. Es iſt ein 
ſeltenes Geſchenk, daß der Verfaſſer gleichzeitig die 
geſamte Ausgeſtaltung des reich bebilderten Buches 
bejorgt hat. Die Federzeichnungen ſowohl wie die 
getönten Bleiſtiftzeichnungen ſind jedes für ſich kleine 
Meiſterwerke. Dadurch wird Text und Bebilde⸗ 
rung zu einer wirklich vollſtändigen Einheit. Das 
Büchlein gehört nicht nur in die Hand jedes Schul⸗ 
geographer und Wiſſenſchaftlers, ſondern wird für 
jeden ſtändig erfreuender Beſitz fein, der tih um die 
modernen Geſtaltungsprobleme unſerer Städte und 
ihre Entwicklung mit Intereſſe und Anteilnahme be- 
müht. Fritz Pfrommer 
334. „Die wirtſchaftliche und ſoziale Ent⸗ 
wicklung des Dorfes Lippoldsberg a. Weſer 
feit der Mitte des 18. Jahrhunderts von Dipl. 
Landw. u. Dipl.⸗Volkswirt Dr. Lutz Middelhauve 
(Wirtſchaftswiſſ. Geſellſch. 3. Studium Niederſachſens 
E. V., Reihe А der Veröff., Beiträge H. 46, 108 S. 
m. 20 Anlagen u. 5 Abb.; Oldenburg i. O. 1938, 
G. Stalling; RM. 3.—). Die Arbeit gibt eingangs 
eine zuverläſſige Einführung in die natürlichen Ver⸗ 
häftntife und die allgemeine wirtſchaftliche und ſoziale 


Struktur des Oberweſer⸗Buntſandſteingebietes. Lip⸗ 
poldsberg wird dadurch von vornherein nicht nur in 
die kulturellen Zuſammenhänge des nördlichen Kur⸗ 
heſſen geſtellt, ſondern als Typus des verkehrs⸗ 
begünſtigten Dorfes im Weſer⸗Talgebiet auch deut⸗ 
lich abgehoben von den Waldgemeinden im Solling 
und Reinhardswald und den Landbaugebieten im 
Diemel⸗ und Leinetal. Eine folgenreiche Zwei⸗ 
teilung der Gemarkung in Guts und Bauernflur 
verurſacht obendrein noch wieder eine eigene, aber in 
ſich doch typiſche Sonderſtellung. Die Eigenart des 
Dorfes ijt ferner bedingt durch Realerbteilung, Drei- 
felderwirtſchaft, ausgedehnte Waldnutzungsrechte und 
bodenſtändige Induſtrie (Glas, Eiſen, Köhlerei). Ver⸗ 
gleiche über Einwohnerzahlen, Haus⸗ und Wohn 
plätze, Größe und Aufgliederung der Gemarkung, 
Laſten und Dienſte, Holznutzung uſw. für das 18., 19. 
und 20. Jahrhundert, vor allem aber über Betriebs⸗ 
und Beſitzverhältniſſe, Landwirtſchaft und Erträge 
und die gewerbliche Struktur erſchließen lehrreich 
Eigenart und Entwicklung dieſer Seiten des dörf⸗ 
lichen Lebens. Bereits 1750 herrſcht unter dem Guts⸗ 
einfluß Mangel an Ackerland; das Dorf beſteht vor⸗ 
wiegend aus Kleinbetrieben mit Nebenerwerb („Heim⸗ 
arbeiter⸗Handwerker⸗Kleinbauern⸗Dorf“). Ablöſung der 
Nutzungsrechte am Holz, zeitlich mit dem Verſiegen 
ſonſtiger Erwerbsmöglichkeiten (Spinnen und Weben) 
zuſammenfallend, bringt das Dorf im 19. Jahr⸗ 
hundert in ſchwere Kriſen, deren wirtſchaftliche und 
ſoziale Folgen gut herausgearbeitet werden. Der ge- 
werbliche Sektor im Dorf wächſt dauernd an; Lippolds⸗ 
berg iſt heute „Induſtriearbeiter⸗Bauern⸗Handwerker⸗ 
Dorf“, in ſtarker Arbeits⸗ und Verkehrsverflechtung 
mit ſeiner Nachbarſchaft. Immer größerer Land⸗ und 
Bauplatzmangel führen vor dem Krieg zur Aufhebung 
der Domäne. — Die Arbeit zeigt gute Literatur⸗ und 
Aktenunterbauung; darauf beruhen Klarheit und 
Sicherheit der Darſtellung, die das Buch auszeichnen. 
Viele Einzelheiten betr. Siedlung, Bewirtſchaftung 
und Bevölkerung ſind dem Geographen wertvoll, 
doch würde das Ziel der Arbeit und ihr Nutzen für 
Nachbarwiſſenſchaften gewonnen haben, wenn außer 
den zum Teil guten Kartenbeilagen noch ein Orts⸗ 
plan, eine Höhenſchichtenkarte, vor allem aber eine 
Parzellenkarte beigefügt wäre. Spezialunterſuchungen 
die nur eine Gemarkung betreffen, ſollten ſich dieſer 
Spezialkarten beſonders eingehend bedienen. Auch 


der willkommene und zuverläſſige Text der vor⸗ 


liegenden Arbeit würde durch ſolche Karten eine 
beſſere, notwendige räumliche Gliederung und über⸗ 
ſichtliche Zuſammenfaſſung erhalten haben. 

Hans Riepenhauſen 


335. „Mundart und Siedlung im Gebiet der 
oberen Saale und des nördlichen Franken- 
waldes“ von Dr. Heinz Roſenkranz (Arbeiten z. 
Landes⸗ u. Volksforſchung, Bd. 1, 160 S. m. 45 K.; 
Jena 1938, G. Fiſcher; RM. 7.—). Mit den Arbeiten 
von Roſenkranz und Glück hat die Durchleuchtung 
kleinerer Sprachräume nun auch Im !htringifchen 
Raum, dem ja in verſchiedenſter Hinſicht beſondere 
Bedeutung im ſprach⸗ und ſiedlungsgeſchichtlichen 
Geſamtgefüge zukommt, verheißungsvoll begonnen. 
Roſenkranz unterſucht jenes wichtige Gebiet im Süd⸗ 
oſten, das im Zuge der hochmittelalterlichen Rodung 
von Thüringen im Norden, von Franken im Süden 
angegangen wurde und in deffen Rahmen das Vögte⸗ 
land“ in gewiſſen Erſcheinungen eigene Struktur ſich 
erworben hat. Zur „raumgrammatiſchen“ Methode 
ſich bekennend, arbeitet der Verfaſſer aus einem zu⸗ 
verläſſig und zum größten Teil ſelbſtändig geſammelten, 
dabei umſichtig ausgewerteten Material zunächſt die 


ſprachliche Großgliederung des Raumes heraus. Die 
gut ausgewählten Fartenbeiſpiele laffen, in Verbin⸗ 
dung mit dem Text betrachtet, beſonders die „Nord⸗ 
reußiſche“ und die „Lobenſteiner Schranke“, aber auch 
die Frankenwald⸗ und Thüringer⸗Wald⸗Schranke als 
erſtrangige Sprachgrenzen heraustreten. Die Unter⸗ 
gliederung der klar geſchiedenen drei Zonen (fränkiſche, 
thüringiſche und Miſchzone) iſt bis ins Einzelnſte 
durchgeführt und — was am wichtigſten iſt — aus 
hiſtoriſchen Sachverhalten wohl meiſt richtig erklärt. 
Dabei ergeben ſich auch in dieſem Gebiet bedeutſame 
Zuſammenhänge, insbeſondere zwiſchen Siedelgang 
und Sprachgeſtaltung. Überzeugend iſt die Ent⸗ 


ſtehung der in einem Reſtwaldgebiet entlanglaufenden | 


Lobenſteiner Schranke aus der fränkiſch⸗thüringiſchen 
Rodungsgrenze dargetan. Eigenwillig ſteht der 
„Teuſchnitzer Raum“ als beharrend und abgeſchloſſen 
für ſich: in Landſchaft, Sprache, Volksbrauch, Kon⸗ 
feſſion, Siedelform. Die verſtärkende Wirkung einer 
jahrhundertealten Territorialgrenze tritt hinzu. An- 
ſprechend ift bie verſuchte Erklärung der „brouder“⸗ 
Inſel im reußiſchen Oberland, die nicht mit wmd., 
ſondern egerländiſchen Einflüſſen der Vögtezeit zu⸗ 
ſammengebracht wird. Neben ſolchen „hſatiſchen 
Aufbau“ tritt das „dynamiſche Bild“ des Sprach⸗ 
raumes, hervorgerufen durch die ſprachliche Strahl⸗ 
kraft mancher Städte (Saalfeld, Lobenſtein), durch 
Sprengwirkung der Verkehrslinien (Sorbitzſtraße) und 
den umformenden Einfluß der ſprachlichen Grenz⸗ 
räume. — Ein beſonderer Teil der Arbeit iſt der 


„kulturgeographiſchen Aufgabe“ gewidmet. Mit Um- | 


ſicht und Erfolg, dabei ſtets von geſicherter Grund⸗ 
lage aus werden wirtſchafts⸗ und ſiedlungsgeogra⸗ 
phiſche, auch volkskundliche Erſcheinungen mit den 
mundartlichen Befunden verglichen. Hervorzuheben 
ſind die aufſchlußreichen Karten über die Verbreitung 
einiger Flurnamen (die man ſich für die Zukunſt ein⸗ 
mal vollſtändig wünſcht!) und gewiſſe volkskundliche 
Tatbeſtände (Sachgut, Spruchgut, Volksglaube). Ge⸗ 
rade dieſe letzteren ſtützen die Ergebniſſe der voran⸗ 
gehenden Unterſuchungen beſtens, wiewohl der Ver⸗ 
jaſſer ihnen ein nicht ſo hohes Alter zubilligen möchte. 
Die ſehr ſelbſtändige, fleißige Arbeit iſt ein ſchöner 
Beitrag zur tieferen ſprachgeographiſchen Erfaſſung 
eines Raumes, der als thüringiſch⸗fränkiſches Grenz⸗ 
gebiet und als Verbindungsglied zwiſchen den Alt⸗ 
ſiedelräumen des Mutterlandes und dem oſtſaaliſchen 
Markenland beſondere Bedeutung im geſamtdeutſchen 
Sprachraum hat. — Kleine Mängel, wie z. B. die 
unkritiſche Einſtellung gegenüber den vorliegenden 
ſiedlungskundlichen Studien über das Gebiet, ver⸗ 
mögen die Freude über dieſe Arbeit kaum zu mindern. 
Hervorgehoben ſei noch der Verſuch, die Sprachlinien 
nicht durch mechaniſches Auszählen, ſondern nach 
ihrem verſchiedenen Gewicht zuſammenzufaſſen und 
kartographiſch darzuſtellen. W. Emmerich 


336. „Weſtküſte.“ Archiv für Forſchung, Technik 
und Verwaltung in Marſch und Wattenmeer. Hrsg.: 
Der Oberpräſident der Provinz Schleswig⸗Holſtein 
(1 [1938] 2, 150 S. m. Abb. u. K.; Heide i. Holſt. 1938, 
Weſtholſtein. Verl.⸗Anſt.; RM. 4.—). Während in 
dem erſten Heft dieſer hervorragend mit Bildern und 
Karten ausgeſtatteten Zeitſchrift Aufſätze mehr all- 
gemeiner und überſichtlicher Art enthalten waren, be- 
handelt das vorliegende zweite Heft ſpeziellere Auf⸗ 
gaben ber Landgewinnung. So ſchildert zuerſt Reg. 
Baurat W. Böhrs den „Dammbau zur Sicherung 
des Seedeiches an der Friedrichskoogſpitze in Süder⸗ 
dithmarſchen“ in einem ſpannend geſchriebenen Auf 
fag, der durch feine intereſſanten Einzelheiten ſo recht 
einen lebendigen Eindruck von dem unabläſſigen 
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Kampf des Menſchen gegen das Meer vermittelt. — 
Reg.⸗Baurat Haberſtroh gibt ſodann einen Über⸗ 
blick über „Forſchungsarbeiten im Dithmarſcher 
Wattenmeer“, aus dem klar hervorgeht, mit welcher 
über Jahre ſich erſtreckenden Sorgfalt die hydro⸗ 
logiſchen, geologiſchen und biologiſchen Bedingungen 
der Neulandbildung erforſcht werden. — Dr. E. Woh⸗ 
lenberg berichtek über „Biologiſche Kulturmaß⸗ 
nahmen mit Queller (Salicornia herbacea) zur Land⸗ 
gewinnung im Wattenmeer“. Der Queller ift eine 
der wirkſamſten natürlichen Hilfen zur Anlandung. 
Er wird daher neuerdings an der Weſtküſte Schleswig⸗ 
Holſteins planmäßig eingeſetzt. Samen werden ge⸗ 
wonnen und maſchinell ausgelegt; und die Anbau⸗ 
verſuche werden wiſſenſchaftlich beobachtet. Salz⸗ 
gehalt des Bodens und Überflutungsdauer ſpielen 
3. B. unter anderem für die künſtliche Quellerſaat eine 


große Rolle. — Zum Schluß bringt Dr. E. Dittmer 


eine Abhandlung über „Schichtenaufbau und Ent⸗ 
wicklungsgeſchichte des Dithmarſcher Alluviums“, die 
ſich auf zahlreiche neue Bohrungen und Beobach⸗ 
tungen gründet und die eine ganze Reihe von ſchwe⸗ 
benden geologiſchen Fragen neu beleuchtet. Die 
bekannte Hypotheſe von O. Jeſſen über den ehe⸗ 
maligen Elbelauf am Dithmarſcher Geeſtrand z. B. 
weiſt Dittmer auf Grund der neuen Bohrergebniſſe 
zurück. Auch kann er nicht das Schütteſche Syſtem 
der Senkungen — (vier Senkungen, drei Hebungen) — 
ohne weiteres auf Dithmarſchen und die Elbemündung 
übertragen. Nach ſeiner Anſicht haben hier nur drei 
Senkungen und zwei Hebungen ſtattgefunden, wobei 
noch beſonders vermerkt wird, daß die Kruſtenbewe⸗ 
gungen in den letzten Jahrhunderten für die Frage 
der Landerhaltung oder Landgewinnung keinen nach⸗ 
teiligen Einfluß ausgeübt haben. — Insgeſamt bietet 
das Heft ſehr viel Neues. Es gibt zugleich ein aus- 
gezeichnetes Bild von der engen Zuſammenarbeit, 
die zwiſchen dem Wiſſenſchaftler und dem Praktifer 
in der Frage der Landgewinnung hergeſtellt iſt. 
W. Grotelüſchen 


Aſien 

337. „Die Geiſter der gelben Blätter.“ For- 
ſchungsreiſen in Hinterindien von Dr. Hugo Adolf 
Bernatzit unter Mitarb. von Emmy Bernatzik 
(240 S. m. 204 Abb.; München 1938, F. Bruckmann; 
geb. RM. 7.80). Die völkerkundlichen Forſchungen 
des Ehepaares Bernatzik in Hinterindien ſind durch die 
illuſtrierten Wochenblätter allgemein bekannt gewor- 
den. Im vorliegenden Buch gibt der Verfaſſer einen 
außergewöhnlich feſſelnden, ſchön geſchriebenen Über- 
blick über die in den Jahren 1936/37 ausgeführte 
Reiſe, während die fachwiſſenſchaftlichen Ergebniſſe an 
anderem Ort veröffentlicht werden. Die Forſcher be⸗ 
ſuchten zuerſt die merkwürdige Inſelwelt des Mergui⸗ 
Archipels mit ſeiner Fiſcherbevölkerung weddidiſcher 
Raſſe, den ſehr primitiven, ſcheuen Moken. Weiter 
ging es auf Elefantenrücken durch den Urwald der 
Halbinſel Siam ſüdwärts zu den zwergwüchſigen 
negriden Semang im Innern von Malaya. Nach 
einem Aufenthalt in Bangkok, das ſehr lebendig ge⸗ 
ſchildert wird, wandten ſich die Reiſenden einer ihrer 
Hauptaufgaben zu, der Erforſchung der zum Teil 
noch völlig unbekannten Bergſtämme im nördlichſten 
Siam. Es handelt ſich um eine Vielzahl von Völker⸗ 
fplittern, die ſämtlich der allzeit nach Süden drängen⸗ 
den mongoliſchen oder altmongoliſchen Raſſe an- 
gehören, aber auf ſehr verſchiedenen Kulturſtufen 
ſtehen. Vor allem galt es, die noch von keinem Weißen 
geſehenen „Geiſter der gelben Blätter“, die Phi Tong 
Luang, aufzuſuchen. Nach langem vergeblichem Be⸗ 
mühen gelang es endlich, dieſes Sammlervölkchen zu 
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finden, das in Horden von wenigen Köpfen faſt waffen⸗ 
los die Bergwälder zwiſchen dem oberſten Menam 
und dem Mekong durchſtreift. In längerem Zuſammen⸗ 
leben mit „dieſen primitivſten aller heute lebenden 
Menſchen“ (S. 165) wurde ein vollſtändiges Bild 
ibrer Art und Geſittung gewonnen. Ihnen iſt der 
größte Teil des Buches gewidmet. Der Abſchnitt 


über die Phi Tong Luang hebt ſich aus den ſonſt oft 


gar zu kurzen Schilderungen als eine abgerundete 


völkerkundliche Monographie heraus. Wenn bei die⸗ 
fen kulturloſen Naturkindern Тай immer nur nega- i wirkt 
Standpunkt aus müſſen wir mit Bedauern feſtſtellen, 


tive Feſtſtellungen zu machen waren, ſo ſind doch dieſe 
ſehr mühſam gewonnenen 


Wert. Und wenn ſich unter den Negativpoſten auch 


Ergebniſſe von großem 


die Unbekanntſchaft mit der Lüge befindet, ſo könnte 


man ſich faſt zu Rouſſeauſcher Einſtellung gegenüber 
der Kulturentwicklung angeregt fühlen. — Der letzte 
Abſchnitt der Reiſe galt den ebenfalls noch wenig 
bekannten, zum Teil recht primitiven Stämmen im 
Innern von Franzöſiſch⸗Indochina. — Zahlreiche vor⸗ 
zitgliche 
rung der ergebnisreichen Forſchungsfahrt. 
O. Schlüter 
Afrika 

338. „Die Deutſchen am Kap unter der hol⸗ 
ländiſchen Herrſchaft 1652—1806" von Prof. 
Dr. Eduard Moritz (379 S. m. 3 Kartenſk.; Weimar 
1938, H. Böhlau; 
der weißen Bevölkerung Südafrikas das deutſche 
Element blutsmäßig am ſtärkſten vertreten — das 
ift das wertvollſte Ergebnis dieſer gründlichen Unter⸗ 
ſuchungen, die im Auftrage der Deutſchen Akademie 
München und des Deutſchen Ausland⸗Inſtitutes Stutt- 
gart herausgegeben werden. Darüber hinaus ent⸗ 
hält aber das Buch eine Fülle wiſſenswerter Einzel⸗ 
heiten über den Einfluß des Deutſchtums im 17. und 
18. Jahrhundert, über Herkunft, Lebensweiſe und 
Tätigkeit der Einwanderer, ſo daß man mit jeder 


einzelnen Familie vertraut wird. Verfaſſer hat ein 


äußerſt reichhaltiges Material aus Archiven und Ver⸗ 
öffentlichungen verarbeitet. Eine Behauptung, daß 
die Deutſchen nur aus unteren Volksſchichten ſtammten, 
wird widerlegt durch den Nachweis ihrer regen Be⸗ 
tätigung als Geographen, Naturforſcher, Arzte, Geiſt⸗ 
liche, Lehrer, Notare, Apotheker, Beamte, Kauf⸗ 
leute, Miſſionare, Beſitzer von Brauereien und Wein⸗ 
gärten. Das Buch bildet in ſeiner Ausführlichkeit, 
wiſſenſchaftlichen Gründlichkeit und Reichhaltigkeit der 
Einzelangaben eine Fundgrube für den Nachweis 
deuiſcher Arbeit in fremden Staaten, damit auch eine 
wertvolle Unterlage für die Behandlung ſolcher Fragen 
im Unterricht. Richard Pfalz 
Amerika 

339. „Die deutſche Einwanderung der Drei⸗ 
biger und Achtundvierziger in bie Vereinigten 
Staaten und ihre Stellung zur norbamerifa- 
niſchen Politik.“ Ein Beitrag zur Geſchichte des 
Deutſchamerikanertums von Irmgard Erhorn (Über⸗ 
ſee-⸗Geſchichte, Bd. 9, 118 S.; Hamburg 1937, H. 
Chriſtian; RM. 3.75). Die Arbeit iſt im weſentlichen 
das Ergebnis eines einjährigen Aufenthaltes in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, der der Ver⸗ 
faſſerin als Austauſchſtudentin möglich war. Es 
handelt ſich in der Darſtellung um die Auseinander⸗ 
ſetzung mit der Frage der Aſſimilation, die im nord⸗ 
amerikaniſchen Lebensraum erfahrungsgemäß ſo un⸗ 
gemein ſtark auf die deutſchen Einwanderer gewirkt 
hat. Behandelt wird die Zeit von 1830 bis etwa zur 
Kanſas⸗Nebraska⸗Bill, dann bis zur Nomination 
Lincolns 1854—60, ferner die Zeit von 1860 bis 


Bilder unterſtützen die anſchauliche Schilde- | 


RM. 11.50). Um 1800 war unter 


| Kontinentes ſtehen. 
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1872 mit der Einſtellung ber deutſchen Einwanderer 
zum amerikaniſchen Bürgerkrieg. Abgeſchloſſen wird 
die Arbeit durch einen Abſchnitt, der die Deutſchen 
unter dem Geſichtspunkt „von der Einwanderungs⸗ 
gruppe zum politiſchen Individualismus“ betrachtet. 
Für den Geographen mag die Geſchichte der beiden 
deutſchen Einwanderungsgruppen von 1830 bis 1840 
heute keine große Bedeutung mehr haben, obwohl 
gerade dieje beiden Gruppen den größten Einfluß 
ausübten, der vielleicht vom deutſchen Volkstum 


nach Nordamerika hineingewirkt hat. Vom nationalen 


daß jene Deutſchen den Einflüſſen der Aſſimilation 
faſt durchweg ſehr ſchnell unterlegen ſind. Dieſes 
gilt leider auch von faſt der geſamten Führerſchicht, 
die im übrigen ausgezeichnete Männer aufwies. 
„Unter ihnen war keiner, deſſen deutſches Volks⸗ 
bewußtſein fo ſtark war, daß er deswegen den Kampf 


mit allen aſſimilierenden Kräften Nordamerikas auf- 


genommen hätte. ... Das Evangelium des Tynbibr- 
dualismus, das der Liberalismus gepredigt hatte, 
zeigte ſich an der Dreißiger⸗ und Achtundvierziger⸗Ein⸗ 
wanderung nach Amerika in ſeiner ganzen Stärke.“ 


Die Arbeit ift in ihrer Art auch ein Beitrag zu der 
Erkenntnis vom ganzen Elend der politiſchen Irr⸗ 
lehren, die am Deutſchtum des 19. Jahrhunderts 


rüttelten. A. Burchard 


Auſtralien 


340. „Auſtralien.“ Kontinent der Gegenſätze von 
Wilhelm Nowack (340 S. m. 32 Abb.; Leipzig 1938, 
W. Goldmann; geb. RM. 8.50). Spannend wie ein 
Roman lieft jih diefe kenntnisreiche Darſtellung vom 
Weſen und Werden des heutigen Auſtralien. Ohne 
den gediegenen Boden der Tatſachen zu verlaſſen, 
verſteht es der Verfaſſer, einer Fülle von hiſtoriſchen 
Daten und wirtſchaftsſtatiſtiſchen Zahlen Leben ein⸗ 
zuhauchen. Er führt uns von den Zeiten, da Auſtralien 
noch Sträflingskolonie war, durch die Epoche der wilden 
Landſpekulation der großen Pioniertaten und der 
freien Anſiedlung — bei der eingehend auch der 
Geſchicke der ſehr ins Gewicht fallenden deutſchen 
Siedler gedacht wird — bis zu den großen Gegenwarts⸗ 
problemen, vor denen Wirtſchaft und Politik des neuen 
Der Aufſtieg Auſtraliens zum 
wichtigſten Wollproduzenten des britiſchen Impe⸗ 


riums, die Landerſchließung durch arteſiſche Brunnen, 


der Goldrun und ſeine Folgen für das Land —, all 
dieſe an ſich wohlbekannten Dinge gewinnen unter 
der Feder Nowacks einprägſame Geſtalt, und wir 
lernen trotz der geſchickt gewahrten großen Linie der 
Darſtellung viele Details, ohne zu ermüden. Ein be⸗ 


ſonderes Kapitel ift der nicht in allen Kapiteln rihm- 


| 
| 


| 


lichen Geſchichte der Erſchließung Neuſeelands ge⸗ 
widmet. Die beigegebene recht brauchbare Überſichts⸗ 
karte und ein ſorgfältig ausgewähltes Literatur- 
verzeichnis helfen dem mit Textſkizzen und Bildern 
gut ausgeſtatteten, für weitere Kreiſe geſchriebenen 
Buch, Gewicht, wenn auch nicht wiſſenſchaftlichen 
Originalwert zu geben. H. Lehmann 


B. NEUE WERKE 


341. „Der eiszeitliche Menſch in Deutſchland 
und ſeine Kulturen“ von Prof. Dr. Julius Andree 
(1. Lfg., 192 S. m. zahlr. Abb. u. Tab.; Stuttgart 
1939, F. Enke; Subſkr.⸗Pr. RM. 12.40). 

342. „Statiſtiſches Jahrbuch für Bayern.“ 
Hrsg. v. Bayer. Statiſt. Landesamt (Ig. 22, 1938, 
XXX, 472 u. 166 S.; München 1938, J. Lindauer 
in Komm.; RM. 4.—). 


343. „England und Indien.“ Zur Geſchichte 


Lite raturbericht Nr. 344—377 zum Geogr. Anz. 1939, Heft T 


ihrer Beziehungen von Fritz Grnjt (Die Welt als Ge- | 
ſchichte, Sonderh. 2, 52 S.; Stuttgart 1939, W. Kohl. 


hammer; RM. 1.20). 


344. „Beiträge zum Strahlungsklima von 


Danzig“ von Georg Friſchmut (2, 25 S. m. 6 Abb.; 


Danziger meteorolog. Forſchungsarbeiten, © 9ч 


Leipzig 1988, Akad. Verlagsgeſ. in Komm.; RM. 4.80). 
345. „Deutſchland in Afrika.“ (30 Jahre Kolo⸗ 
nialarbeit) von Oskar Karſtedt (Der weiße Kampf 
um Afrika, Bd. 2, 360 S. m. K., 16 Bl. Abb.; Berlin 
1938, Verl.⸗Anſt. O. Stollberg; geb. RM. 10.—). 
346. „Geologiſche Karte von Bayern.“ Hrsg. 
p. b. Geol. Landesunterſuchg. am Bayr. Dber- 
bergamt (Nr. 124. Kemnath. Geol. Aufn. v. Kurt 


Sauter. Aufn. abgeſchl. 1936. 48x 44,5 ош; 48 S. 


Erl.; RM. 7.50. Nr. 692. München. Geol. Aufn. 
v. Joſeph Knauer. Aufn. abgeſchl. 1933. 37,5 x 
37,8 em; 51 S. Erl.; RM. 6.—. München 1938, 
Baneriſches Oberbergamt). 

347. „Wege 
(Weltgeſchehen; 183 S.; Leipzig 1939, W. Goldmann; 
geb. RM. 3.50). 

348. „Siedlungsgeſchichte des oberen Sauer⸗ 


landes“ von Albert Hömberg (Geſchichtl. Arbeiten 


z. шей. Landesforſchg., Bd. 3 = Veröffentlichgn d. 
Sit. Kommiſſ. d. Provinzialinſt. f. weſtfäl. Landes- 
u. Volkskde 22, Bd. 3, 210 S. m. 6 K.; Münſter 
i. W. 1938, Aſchendorff; RM. 6.85). 

349. „Das Deutſchtum in Polen.“ Ein Bild- 
band. In Verbindung mit ... hrsg. v. Viktor 
Kauder (Dt. Gaue im Oſten, Bd. 8/9, 546 S. in 
getr. Pag. mit Abb., 5 K.; Leipzig 1939, S. Hirzel; 
geb. RM. 15.—). 

350. „Bericht über die zweite Teilfahrt der 
Deutſchen Nordatlantiſchen Expedition des 
Forſchungs⸗ und Vermeſſungsſchiffes Me- 
teor” Januar bis Juli 1938” (Beih. z. Januar⸗ 
heft d. Ann. d. Hydrographie u. Maritimen Meteoro⸗ 
logie [1989], 37 ©. m. 17 Abb. u. 1 Taf.; Berlin 
1939, E. S. Mittler). 

351. „Afrikaniſche Reiſe“ von Karl Mohri 
(142 S. m. Abb.; Berlin 1939, H. Siebert; geb. 
RM. 6.40). 

352. „Das Verzeichnis der neuen Orts- 
namen der ganzen Provinz Oſtpreußen“ 
(35 S.; Tilsit 1939, Holzner⸗Verl. — Sturm⸗Verl.; 
RM. 0.90). 

353. „Handwörterbuch des Grenz- unb Aus⸗ 
land⸗Veutſchtums,“ hrsg. von Carl Peterſen, 
Paul Hermann Ruth und Hans Schwalm (Bd. 3, 
ig. 3; Breslau 1939, F. Hirt; je RM. 3.—). 

354. „Wie ſtark iſt England?“ von Carl Erd⸗ 
mann Graf Pückler (207 S., 8 Bl. Abb., 1 K.; Leip⸗ 
zig 1939, W. Goldmann; geb. RM. 6.20). 

355. „Mundart und Hochſprache in Nord- 
deutſchland“ von Prof. Dr. Karl Schulte⸗Kemming⸗ 
hauſen (122 S.; Neumünſter 1939, K. Wachholtz; 
RM. 6.—). 

356. „Vor⸗ und Frühgeſchichte Mitteldeutſch⸗ 
lands“ von Prof. Dr. Walther Schulz (256 S. m. 
302 Abb.; Halle 1939, C. Marhold; RM. 8.—). 

357. „Oſtdeutſchland und Oſteuropa.“ 


ſchichte u. Gegenwart von Hochſch.⸗Prof. Dr. Guſtav 
Simoleit (2., erw. u. verb. Aufl.; 242 S. m. 20 XD 
Oſterwieck 1939, A. W. Zickfeldt; RM. 5.40). 

358. „Wirtſchaftsgeographie von Eſtland“ 
von Dr. Erwin Wegner (163 S. m. Abb., 1 K.; 
Bleicherode 1938, C. Nieft; RM. 5.—). 

359. „Zahlen aus dem deutſchen Schickſals⸗ 
raum.“ Ergänzungsheft zu den ſaarpfalziſchen 


des Verkehrs“ von Richard Hennig 


Ein 
Hilfsbuch zur Behandlung dt. Oſtfragen aus Ge⸗ 


Reichsamts f. Landesaufn. 15 


175 


Rechenbüchern (48 S.; 
gewerbehaus Aktiengeſ., 
Verl. A. G.; RM. 0.75). 

360. „Almanach de Gotha.“ Annuaire рё- 
néalogique et statistique (Année 176, 1939, 1408 S., 
4 Taf.; Gotha 1939, J. Perthes; geb. RM. 28.—). 

361. „Jahrbuch des Inſtituts für Grenz⸗ und 
Auslandſtudien.“ (Früher: Deutſches Grenzland.) 
Hrsg. von Max Hildebert Boehm, Karl C. v. 
Loeſch (5, 1939; 128 ©. m. Abb.; Berlin 1938, 


Saarbrücken 1939, Buch⸗ 
Saarbrücker Druckerei u. 


Deutſche Buch⸗Vertriebsſtelle K. Hofmeier; geb. 


RM. 3.50). 


C. AUS ZEITSCHRIFTEN, 
SONDERDRUCKE, DISSERTATIONEN 


362. „Paläſtina, Birobidjan oder Mada⸗ 
gaskar?“ Eine geopolitiſche Unterſuchung von F. W. 
Borgmann (Zeitſchr. f. Geopolitik 16 1939] 1, 1—10 
m. 6 K.). 

363. „Das oſtbayeriſche Grenagebirge als 
Standraum der Glasinduſtrie“ von Joſef Franz 
Dirſcherl (Mitt. d. Geogr. Geſ. i. München, Bd. 31 
[1938] 87—156 m. Tab., 1 K. u. 6 Abb.). 

364. „Jahreszahl der Erdgeſchichte imheimat⸗ 
kundlichen Unterricht“ von Otto Germann (Er⸗ 
zieher der Weſtmark 2 [1981] 2, 41f.). 

365. „Der Erdkundeunterricht“ von Dr. Götz 
(Blätter f. Schulpraxis u. Erziehungs⸗Wiſſenſchaft 50 
1939] 1, 10—15). 

366. „Erdkunde in der Volksſchule“ von 
Ehriſtoph Herfurth (Der Deutſche Erzieher: Gau 
Düſſeldorf 2 [1939] 1, 71—14 m. Abb.). 

367. „Lehrgang für Erdkunde in Stenden 
bei Aldekerk“ von Stadt. Schulrat Herfurt (Der 
апче Erzieher: Gau Düſſeldorf 2 [1939] 1, 
ap), 

368. „Zwei Jahre Sternwarte des Hauſes 
der Deutſchen Erziehung“ von Dr. Heyer (Der 
Deutſche Erzieher [1939] 1, 11f.) 

369. „Pflanzenſoziologiſche Reichskartie⸗ 
rung“ von Oberforſtmeiſter Hildebrand (Mitt. d. 
[1939] 1, 23—29). 

370. „Zur Entwicklungsgeſchichte der medizi⸗ 
niſch⸗geographiſchen Karten in Deutſchland“ 
von Dr. med. habil. H. J. Juſatz (Mitt. d. Reichsamts 
f. Landesaufn. 15 [1939] 1, 11—22). 

371. „Das Lützener Heimatmuſeum als Mit- 
telpunkt für den heimatkundlichen Unter- 
richt“ von Otto Köhler (Erzieher i. Braunhemd 7 
[1939] 1, 201.). 

372. „Das Endmoränengebiet ſüdlich von 
Eilenburg zwiſchen den Dörfern Wedelwitz, 
Wölpern, Gotha und Weltewitz“ von Gau- 
ſachbearbeiter Krellig (Erzieher i. Braunhemd 7 
[1989] 1, 71—16 m. 25 Abb.). 

373. „Neugeſtaltung des Heimatkundeunter⸗ 
richtes“ von Gauſachbearbeiter Krellig (Erzieher i. 
Braunhemd 7 [1939] 1, 8—6). 

374. „Die Periodizität der Eisbedeckung in 
der Davis⸗Straße“ von Prof. Dr. Ludwig Meding 
(Sonderabdr. a. d. Ann. d. Hydrogr. [1939] 1, 28—25 
m. 2 Taf.). у 

375. „Prof. Dr. Max Eckert⸗Greifendorff 1" 
von Dr. Haus H. F. Meyer (Mitt. d. Reichsamts f. 
Landesaufn. 15 [1989] 1, 5—11 m. 1 Abb.). 

376. „Landſchaftskundliche Weſenszüge der 
öſtlichen Gobi“ von Bruno Plaeſchke (Aus: Wiſſen⸗ 
ſchaftl. Veröffentlichgen d. Dt. Muſeums f. Länder⸗ 
kunde zu Leipzig, N. F. 7, 1939, S. 105—48 mit Abb.; 
Leipzig 1929, O. Harraſſowitz; RM. 3.—). 

377. „Über den Einbau geopolitiſcher Cle- 
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mente in die Unterrichtspraxis der Volks⸗ 
ſchule“ von Mittelſchulrektor Friedrich Plümer (Der 


Deutſche Erzieher: Gau Düſſeldorf 2 [1939] 1. 19 bis 


24 m. Abb.). 

378. „Von der praktiſchen Durchführung der 
Heimatkundlichen Landesaufnahme im Kreiſe 
Löbau“ von Stud.⸗Rat Walter Reche (Politiſche Er⸗ 
ziehung 7 [1939] 1, 91.). 


379. Egerland und Böhmerwald in volks⸗ | 


kundlicher Sicht“ von Dr. Fr. Heinz Schmidt 

(Der Oſtpreußiſche Erzieher 18 [1939] 27 42 f) 
380. „Gegenwartsbetonter Erdkundeunter⸗ 

richt in der Volksſchule.“ (Ausgeführt an Bei⸗ 


ASTRONOMISCHE MONATSECKE 
von HANS KLAUDER 
MAI 1939 


1. Die Sonne 
Am 1. bzw. 15. und 31. Mai um 05 WH. beträgt 
die Länge der Sonne in der Ekliptik: 39° 44,1", 58° 
16,0', 68° 39,6“; die Deklination à: + 14° 44,17, 
+ 18° 35,8, - 21° 45,1“; die Zeitgleichung z: — 2» 
46,4, — 3m 45,0, — 2m 37,9"; die Sternzeit Ө: 14» 
32, Im, 15^ 27, u, 16^ 30,4% und ber ſcheinbare Durch⸗ 
meſſer: 31’ 48,6”, 31’ 42,2“, 31 36,7”. Die Mittags- 
höhe der Sonne hat folgende Werte (für ф == 50°): 
55° am 1., 58¼ am 15. und 61¼ am 31. Mai. 
2. Der Mund 
Vollmond 20 3. um 15 15» 38. i. der Waage 
(8 = — 15°), 
Letztes Viertel am 11. um 10^ 40» WZ. im Steinbock 
(8 = — 10° 


= 10°), 
Neumond am 19. um Ar 25m WZ. im Stier (д = 


105), 


‚ minima: am 


Erſtes Viertel am 25. um 23520» WZ. im Löwen 


(8 = + IM). 
Der Mond befindet jid) 

in Erdferne am 11. um 5^ W8. (ſcheinbarer Durch⸗ 
meſſer 29“ 36,8”), 

in Grbnüfe am 23. um 12 WZ. (ſcheinbarer Durch⸗ 
meſſer 32“ 29,6“), 

im aufſteigenden Knoten am 3. um 8u WZ., 

im abſteigenden Knoten am 17. um 19 W8., 

im aufſteigenden Knoten am 30. um 16» WZ. 
Am 3. Mai findet eine totale Mondfinſternis ſtatt, 

die aber in Deutſchland unſichtbar iſt. 


3. Die Planeten 

Merkur gelangt zwar am 1, in größte weſtliche 
Elongation (Sonnenabſtand 27°), geht aber nur 
½ Stunde bot der Sonne auf und dürfte daher kaum 
zu beobachten ſein. Am 10. ſteht er in Konjunktion 
mit Saturn, der 45’ nördlich von ihm zu finden ijt. 
Am 16. gelangt Venus, die etwa eine Stunde vor 
der Sonne über dem Horizont erſcheint, ebenfalls 
mit Saturn in Konjunktion. Auch Mars iſt am 
Morgenhimmel im Südoſten ſichtbar, Anfang Mai 
von 15, am Ende von 
um 3¼ bzw. 13/5. Saturn ſchließlich ijt anfänglich 
noch unſichtbar. Ende des Monats jedoch kann auch 
er morgens 1¼ Stunden beobachtet werden. 


4. Der Fixſternhimmel 

Um die Monatsmitte kulminieren bei Nachtzeit: 
Denebola im Löwen . . um 20½ in 55° Höhe 
a in den Jagdhunden 21½ „ 19° 


"n 


Herausgeber: Prof. Dr A. Burchard, Jena, und Prof. Dr, H. Haack, Gotta / 


23*/,^ ab. Ihm folgt Jupiter 
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ſpielen für das 6. Schuljahr) von Werner Schneeberg 
(Mecklenburgiſche Schulzeitung 70 [1939] 2, 34 f.). 

381. „Neues zur Morphometrie des Atlanti- 
ſchen Ozeans“ von Theodor Stocks (Ann. d. Hydro⸗ 
graphie u. Maritim. Meteorologie 67 [1939] 1, 1—18 
m. 11 Abb. u. 1 Taf.). 

382. „Kolonialunterricht an unſeren Schu⸗ 
len“ von Erich Woitſch (Der Erzieher im Gau Ober⸗ 
donau 1 [1939] 2, 24—26). 

383. „Veranſchaulichungs⸗ und Hilfsmittel 


im Erdkundeunterricht“ von Dr. Siegfried Ziegler 


(Der Deutſche Erzieher: Gau Düſſeldorf 2 [1939] 1, 
14—19 m. Abb.). 


Vindemiatrix i. d. Jungfrau um 21¼ in 51° Höhe 
u in der Waage „ 23½ „ 24 „ 
Gemma in der Krone. „ 0/8, 67 „ 
M 13 im Herkules „ Yin KC 
Finder Leier ER - 
Albireo im Schwan u Al > 


(Zeitangaben in wahrer Ortszeit, o = 50°). Algol: 
6. um 1,8%, am 8. um 226%, аш 
26. um 3,5, ат 29. um 0,3% unb am 31. Mai um 
21,1» MEZ. 


Die Beſtimmung ber geographiſchen Länge. — Die 
zweite geographiſche Koordinate, der Winkelabſtand 
eines Ortes vom Meridian von Greenwich, ſteht in 
keiner direkten Beziehung zu irgendwelchen Winkel⸗ 
größen am Himmel. Zur Ermittelung der Länge 
benutzt man daher die Tatſache, daß einem Unter⸗ 
ſchied von 15° in Länge eine Differenz der Ortszeiten 
von einer Stunde entſpricht. Um die Länge zu finden, 
hat man folglich zunächſt die Ortszeit des Beobach⸗ 
tungsortes zu beſtimmen und dieſe dann mit der 
Greenwicher Zeit (Weltzeit) zu vergleichen, die heute 
durch Aufnahme der Zeitzeichen, die von einer Reihe 
von Sendern (Nauen, Eiffelturm, Rugby u. a.) 
mehrmals täglich geſendet werden, leicht und genau 
zu erhalten iſt. 


Früher mußte man zu dieſem zweck nach Green- 
wicher Zeit gehende Uhren nach dem Beobachtungsort 
transportieren. Wegen der beim Transport auf- 
tretenden Gangänderungen ijt der Genauigkeit dieſer 
Methode eine Grenze geſetzt, die nur durch mehrfache 
Wiederholung oder durch Benutzung mehrerer Uhren, 
die ſtändig untereinander verglichen werden müſſen, 
herabgeſetzt werden kann. 


Ferner kann man die Weltzeit erhalten durch Beob⸗ 
achtung von Himmelserſcheinungen, die auf der ganzen 
Erde gleichzeitig eintreten und die für Greenwich 
vorausberechnet ſind. Hierzu kann man z. B. die Ver⸗ 
finſterungen des Erdmondes oder der Jupitermonde 
benutzen. 


Auch aus der Bewegung des Mondes, z. B. durch 
Meſſung von Zenitdiſtanzen oder Beobachtung von 
Mondkulminationen läßt ſich nach dem gleichen 
Prinzip der Beit- und damit der Längenunterſchied 
gegen Greenwich ableiten. Doch muß hierbei u. а. 
die Mondparallaxe berücksichtigt werden, wodurch bie 
Reduktion der Beobachtungen erheblich verwickelter 
wird. Schließlich mag noch erwähnt werden, daß 
auch bie Bedeckungen von Fixſternen durch den Mond 
zur Längenbeſtimmung benutzt werden können. 


Prud und Verlag von Juſtus Perthes, Gotha 
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ZUM AUFSATZ VON K. KRAUSE: 
DIE VERKEHRSGEOGRAPHISCHE ERSCHLIESSUNG 
DER SAHARA 


Abb. 1. Oase El-Goléa (Flugbild) 


Abb. 2. Benzinpumpanlage 250 km S Alger bei Jn-Guezzam 
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ZUM AUFSATZ VON K. KRAUSE: 
DIE VERKEHRSGEOGRAPHISCHE ERSCHLIESSUNG 
DER SAHARA 


Abb, 3. Die berühmten Salzlager von Argogott, nahe Taoudeni — Ligne du Sel (Luftaufnahme) 
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Abb. 4. Die Shell- Expedition 1935/36 am Tassili-Bergland nahe Fort Flatters 
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ZUM AUFSATZ VON K. KRAUSE: 
DIE VERKEHRSGEOGRAPHISCHE ERSCHLIESSUNG 
DER SAHARA 


Abb. 5. Eingeborenensiedlung Azchouaz in den Tassilibergen — Ajjerslinie 


Abb. 6. Fort Charlet an der Ajjers- und Tibestilinie 
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ZUM AUFSATZ VON K. KRAUSE: 
VERKEHRSGEOGRAPHISCHE ERSCHLIESSUNG DER SAHARA 
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durch die Sahara 


> FLUGLINIEN 
mem AUTOWEGE 


А BENZIN TANKSTELLEN 
en 1 MOTORÖL 


be | "$99 SCHMIERÓL » u 
e FORT FLATTERS © SHELLOIENST IN VORBEREITUNG 
1 4 
еи -TILI 94 € FORT-POLIGNAC 0 100 200 300 +00 500 ke 
E 1 <= 


© 
u NAR 
e 


1 


АВАОЦАМЕ 
в Q 


KO OUALATA 
AI SAINT-LOUIS up 


® ; 
TOMBOUCTOU & 
1 ч» 


2 
al NIAMEY 


FINDER 


lee 
FORT LAMY <> 


E D rar s mu 


Os 


—) 
BIRNI N'KONI 
1 se 


GOTHA: JUSTUS PERTHES 


ТА 


Д 208 Meta АЙ: 


e 


J RRE HEET LN E 


ERGÄNZUNGSHEFT NR. 236 ZU 
PETERMANNS MITTEILUNGEN 


DIE TROCKENSEEN DER ERDE 


Eine vergleichend-geographische Untersuchung 


Fon FRITZ JAEGER, Basel 


Etwa 20 Bogen Text und zahlreiche Abbildungen, Karten, Profile und Schaulinien auf Tafeln 
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ERSTER TEIL: DIE PFANNEN 8ÜDAFRIKAS 
1. EINLEITUNG 
Erstes Stück: Einleitendes über Wesen und Erforschung 
der Trockenseen / Was ist ein Trockensee? — Be- 
schreibung von Pfannen: Ein Vley in der Trocken- 
zeit, eine Kalkpfanne, eine Salzpianne, eine Riesen- 
pfanne — Problemstellung — Gesehiehtliehes über 
die Erforschung der Pfannen — Plan der Unter- 
suchung 
Zweites Stück: Kurzer Überbliek über die Landschaft 
Südafrikas / Bau und Gestalt — Klima und Pflanzen- 
deeke — Gewässer — Wildreichtum — Farmen 


II. EINZELBESCHREIBUNGEN DER PFANNEN 
A.PFANNEN AUSSERHALB DER KALAHARI 

Drittes Stück: Küstenpfannen / An der Küste Süd- 
alrikas — Kapländische Küste — Ergebnisse — 
Zusammenfassung 

Viertes Stück: Pfannen der Küstenabdachung / Dünen- 
randpfannen — Pfannen in Deilationswannen — 
Pfannen der südlichen u. östlichen Küstenabdachung 

Fünftes Stück: Die Pfannen des südwestalrikanisehen 
Binnenhochlandes außerhalb der Kalahari / Pfannen 
des Karstfeldes — Pfannen des Hererolandes, Dureh- 
iluüpfannen — Pfannen des Namalands — Pfannen 
der Weißrandhochfläche 

Sechstes Stück: Die Pfannen der südafrikanischen 
Randhochländer außerhalb der Kalahari / Pfannen 
des Buschmannlandes — Pfannen des Hartebeest 
River — Durehilufpiannen östlich vom Hartebeest 
River — Nördlich des Oranje— Vaal—Hartsriver- 
Laufes — Die Pfannen Transvaals 

B.PFANNEN DER KALAHARI 

Siebentes Stück: Die Kalaharilandschaft und die Ver- 
breitung der Pfannen / Die Kalaharilandsehait — 
Die geographische Verbreitung und die Typen der 
Plannen im Sandfeld 

Achtes Stück: Pfannen der südwestlichen Kalahari / 
Landschaftlicher Überblick — Haackschein Vier — 
Salt Pan — Südwestafrikaniseher Kalahariabschnitt 
— Aminuis 

Neuntes Stück: Die Kalkpfannen des östlichen Herero- 
landes / Verzeichnis der Kalkpfannen / Die Kalk- 
pfanne Okamaja —  Okakuija — Milchpfanne — 


Oukongo — Okatjewaura — Otupanda — Sydows Brun- 
nen — Okamutundu — Ovikokorero — Günthersau — 
Kalkloch А — Engaruwau — Onjoubaranga — Otjom- 
bindi — Okahua usw. 

Zehntes Stück: Die Pfannen der übrigen Kalahari / Kalk- 
piannen — Sandpfannen 

Elftes Stück: Die Riesenpfannen der Kalahari / Die Etoscha- 
u. die Makarikariplanne — Ngamisee u. Mababeniederung 

Zwölftes Stück: Zusammenfassung über die Kalkpiannen / 
Gestalt und landschaftliches Aussehen der Kalkpfannen — 
Der Bau der Kalkpfannen — Das Wasser der Kalk- 
pfannen — Die Entstehung der Kalkpfannen — Die 
geographische Verbreitung der Kalkpfannen 


ZWEITER TEIL: DIE TROCKENSEEN AUSSER- 

HALB SÜDAFRIKAS 

Dreizehntes Stück: Die Trockenseen Afrikas außerhalb 
Südafrikas / Pfannen in Nordrhodesien — Trockenseen 
Ostalrikas — Trockenseen des Somallandes — Trocken- 
seen des Sudans — Pfannen der Sahara — Pfannen 
der Atlasländer 

Vierzehntes Stück: Die Trockenseen Eurasiens / Über- 
sieht über die Verbreitung der Trockenseen in Eurasien — 
Die Piannen des Ungarischen Beckens — Die irani- 
schen Kawire 

Fünfzehntes Stück: Die Trockenseen Australiens 

Sechzehntes Stück: Die Trockenseen Nordamerikas / 
Trockenscen des Great Basin und anderer Trocken- 
räume der Kordilleren und Westindiens — Die Trocken- 
seen der nordamerikanischen Steppenebenen im Bereich 
eiszeitlieher Vergletscherung und außerhalb der eiszeit- 
lichen Vergietscherung, insbes. die des Llano Estacado 

Siebzehntes Stück: Die Trockenseen Südamerikas / Trocken- 
seen im Kordillerengebiet, der östlichen Tiefebenen und 
des Patagonisehen Tafellandes 

Achtzehntes Stück: Zusammenfassung der Ergebnisse über 
die Trockenseen oder Pfannen / Was ist eine Pfanne? — 
Geographische Verbreitung der Troekenseen — Die 
Pfannen als Bodenformen — Die Trockenseen als Ge- 
wässer — Die 'Trockenseen als Kleinlandschaften und 
ihr Wert für den Menschen 

ANHANG: Verzeichnis der Schriften — Liste der aus dem 
Kalkpfannengebiet in Südwestafrika 1914—19 gesammel- 
ten Gesteine usw. 
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GEOGRAPHISCHES 
JAHRBUCH 


Begründet 1866 durch E. Behm | Fortgesetzt durch Herm. Wagner 


53. JAHRGANG : 1938 
Zweiter Halbband 


Unter Mitarbeit von zahlreichen Fachgenossen herausgegeben von 


LUDWIG MECKING 


INHALT: 
Allgemeine Erdkunde: Tiergeographie (1931— 37) von Dr. Bernhard Rensch in 
Münster i. W. 


Länderkunde der außereuropäischen Erdteile: Nordasien, Westturkistan und 
Innerasien (1926—57) von Dr. Werner Leimbach in Königsberg Pr. — 


Australien u. Ozeanien (1928—5 7) von Prof. Dr. Walter Geisler in Aachen. 


Länderkunde von Europa: Rumänien (1929—57) von Heinrich Wachner 


in Kronstadt. 
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